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Ar. 22. 


Bekanntmachung. 
Mit Bezug auf die Allerhöchſte Verordnung vom 
4. d. Mts., durch welche die beiden Häuſer des Land⸗ 
tages der Monarchie, das Herrenhaus und das Haus 
der Abgeordneten, auf den 14. Januar d. J. in die 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Berlin zuſammenberufen worden 
find, mache ich hierdurch bekannt, daß die beſondere Be⸗ 
nachrichtigung über den Ort und die Zeit der Eröffnungs⸗ 
ſitzung in dem Büreau des Herrenhauſes und in dem 
Bureau des Hauſes der Abgeordneten am 13. d. Mts. 
in den Stunden von 8 Uhr früh bis 8 Uhr Abends 
und am 14. d. Mts. in den Morgenſtunden von 8 Uhr 
ab offen liegen wird. 

In dieſen Büreaus werden auch die Legitimations⸗ 
karten zu der Eröffnungsſitzung ausgegeben und alle ſonſt 
erforderlichen Mittheilungen in Bezug auf dieſelbe ge⸗ 

macht werden. 

Berlin, den 5. Januar 1882. 


Der Miniſter des Innern. 


gez. von Puttkamer. 


en Reiches an. 


— 


N Das Ereigniß des Tages 

iſt die unter den Telegrammen unſerer Sonntagsnummer mit⸗ 
Fgeeheilte königliche Botſchaft an das Staatsminiſterium. Dieſelbe 
ö iſt vom Fürſten Bismarck gegengezeichnet und findet alſo auf ſie 
A 44 der prußiſchen Verfaſſung volle Anwendung. Dieſer 
6 88 N des K ſind twortlich. Alle Regi 8 
5 „Die Mini 9 Königs find verantwortlich. e Regierungs⸗ 
Atte des Königs vebürſen zu ihrer Gültigkeit die Gegenzeichnung eines 
Mini die Verantwortlichkeit 


Miniſters, welcher dadurch 


bernimmt.“ 


königlichen Erlaſſe machen, jo haben wir es dabei lediglich und 
ausſchließlich mit dem verantwortlichen Miniſter zu thun, welcher 
den Erlaß gegengezeichnet hat. ö 5 N A 
Das größte und keineswegs freudige Aufſehen wird zunächſt 
are durch die bloße Thatſache hervorgerufen, daß dieſer Er⸗ 
„aß überhaupt erſchienen iſt. Viele werden ſich, und zwar ohne 
weifel manchmal vergebens, nach einem beſtimmten Anlaſſe zu 
dieſer Kundgebung umſehen und ſich fragen, wieſo Fürſt Bis⸗ 
marck dazu gelangen konnte, durch die Gegenzeichnung dieſes 
Erlaſſes den Glauben zu ermöglichen, als exiſtirte über⸗ 
haupt ein bedenklicher Konflikt zwiſchen der Krone und 
der Mehrheit der preußiſchen, reſpektive deutſchen Bevöl⸗ 
kerung. Eine ſolche Befürchtung aber könnte wohl entſtehen, 
denn, wird Mancher ſagen, was ſoll die Belehrung über Ver⸗ 
i faſſungsbeſtimmungen, noch dazu in ſolcher Form, wenn über 
dieſelben ein gefährlicher, tiefgehender Zwieſpalt der Ueberzeu⸗ 
gungen nicht beſteht? Uns iſt nur bekannt, daß die liberale 
reſſe es als nicht im Intereſſe der Krone liegend erachtete, 
wenn dieſe oder der Name des Monarchen von gouvernemen⸗ 
taler, ofſiziöſer und konſervativer Seite immer und immer wieder 
Rin den Streit der Meinungen und Parteien hereingezogen wurde. 
on liberaler Seite wurde namentlich auf das Unpaſſende, ja 
edenkliche hingewieſen, welches darin gefunden wurde, daß die 
ofſtzibe und geuvernementale Preſſe trotzdem die Politik 
früherer Kabinette, auch ſolcher, zu welchen Fürſt Bismarck 
ſelbſt noch gehörte, und welche doch ebenfalls Entſchließungen 
er Krone vertraten und zur Ausführung gebracht haben, aufs 
Schonungsloſeſte kritiſirten und verdammen. 
Kein Wunder, wenn durch den Erlaß die jüngſte offiziöſe 
Drohung, daß „wir abermals durch einen Konflikt hindurch 
\ müſſen“, in Vieler Gedächtniß wieder aufgefriſcht wird. Was 
indeſſen dieſe Befürchtung anbelangt, jo möchten wir doch an 
die tröſtliche Thatſache erinnern, daß das preußiſche Volk ſchon 
einmal Ausdauer genug gezeigt hat, unter den denkbar härteſten 
Drangſalen in durchaus geſetzmäßiger Weiſe ſeine verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte zu wahren, und was das außerpreußiſche Deutſch⸗ 
land anbelangt, ſo hat dieſes zum allergrößten Theil eine noch 
weit längere Zeit konſtitutioneller Schulung hinter ſich. Die 
Peſſimiſten mögen ſich alſo beruhigen: das preußiſche, reſp. 
deutſche Volk wird, falls uns in der That ein, freilich für uns 
noch unbegreiflicher Verfaſſungs konflikt bevorſtehen ſollte, der 
geſetzlichen Mittel und Wege nicht entbehren, ſeine verfaſſunge⸗ 
mäßige Ueberz eugung zu vertheidigen und zur Geltung zubringen. 
aß Jemand vorhanden ſein ſollte, der ein vermeintliches 
5 je daran hätte, einen Verfaſſungskonflikt zu ſchaf⸗ 
. 95 dieſe Befürchtung braucht man blos auszuſprechen, um ſie 
i ofort wieder zu verwerfen. Bei ſolchen Zuſtänden können 
wir nicht angelangt fein. 


Oſenex, 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal ers 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
fen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
eſtellungen 17 alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


Wenn wir im Folgenden daher einige Bemerkungen zu dem 


Morgen: Ausgabe. 
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Neunundachlzigſter Jahrgang. 


Dienſtag, 10. Januar. 


Doch nun zu dem Inhalte des Erlaſſes. Für uns kommt | 


| weſentlich der zweite Theil hier in Betracht, und dieſer ſcheint 


uns keineswegs ſolcher Natur, daß man darob untröſtlich zu 
werden brauchte; im Gegentheil. Wir finden da die Ver⸗ 
ſicherung, daß es der Krone und ſomit dem verantwortlichen 
Miniſter Fürſten Bismarck fern liege, die Freiheit der Wahlen 
zu beeinträchtigen. Es iſt ſodann von den politiſchen Pflichten 
der Beamten die Rede und werden die letzteren in zwei Kate⸗ 
gorieen getheilt: politiſche (Verwaltungsorgane) und nicht⸗ 
politiſche (richterliche) Beamte. Von beiden wird gefordert, 
daß ſie die verfaſſungsmäßigen Rechte der Krone durch Ver⸗ 
wahrungen gegen Zweifel und Verdunkelung vertreten, ſowie 


daß ſie im Hinblick auf ihren Eid der Treue ſich von jeder 
Agitation gegen die königliche Regierung auch bei den 
Wahlen fernhalten. Von den politiſchen Beamten, 


welche ausdrücklich noch einerſeits auf den königlichen Dank, 
andererſeits auf das Disziplinargeſetz verwieſen werden, wird 
überdies verlangt, daß ſie im Hinblick auf ihren Dienſteid 
die Politik der königlichen Regierung auch bei den Wah⸗ 
len vertreten. 

Wir glauben uns mit der königlichen Staatsregierung im 
vollſten Einklange zu befinden, wenn wir aus dem Inhalte des 
Erlaſſes nunmehr folgende praktiſche Folgerungen ziehen: 

1) Die k. Staatsregierung will die Freiheit der Wahlen 
vollſtändig gewahrt wiſſen; auf der anderen Seite verlangt ſie 
von den Verwaltungsbeamten, daß dieſelben die Regierungspolitik 
bei den Wahlen thätig vertreten, wozu dieſelben durch den Hin⸗ 
weis auf Strafe und Belohnung noch beſonders animirt werden. 
Hierin liegt immerhin eine gewiſſe Gefahr übereifriger Bethäti⸗ 
gung und ungeſetzlicher Wahlbeeinfluſſung von Seite ſolcher Be⸗ 
amten. Die Volksvertretungen werden daher ihrerſeits der k. 
Staatsregierung innerhalb ihrer Kompetenz an die Hand gehen 
müſſen, um dieſe Gefahr thunlichſt zu beſeitigen. Sie werden 
dies thun können, indem künftig die Wahlprüfungen noch 
weit ſtrenger und viel prompter zur Erledigung gebracht und 
rückſichtslos alle diejenigen Abgeordneten aus den Parlamenten 
entfernt werden, bei deren Wahl irgend eine Beſchränkung 
der Wahlfreiheit von adminiſtrativer Seite konſtatirt wied. Man 
wird in dieſer Hinſicht nicht ſtreng genug vorgehen können, um 
dem Geiſte des Erlaſſes gerecht zu werden. 

2) Der Erlaß ſtempelt ale Adminiſtrativ⸗Be⸗ 
amten zu völlig abhängigen Perſönlichkeiten, welche, wenn 
ihnen die eigene Exiſtenz nicht unerträglich werden ſoll — denn 
die Miniſterien wechſeln ja und ebenſo ihre Politik — eine 
eigene politiſche Meinung überhaupt nicht haben, gaſchweige 
denn zum Ausdrucke bringen dürfen. Sie ſind einfache nur 
Werkzeuge der Regierungspolitik, und jede politiſche Aeußerung 
derſelben wird fortan nur noch als im beſonderen oder allge⸗ 
meinen Auftrage gethan angeſehen werden können. Auch die 
freie Bewegung der nicht politiſchen Beamten (Richter) 
wird durch den Erlaß dahin eingeſchränkt, daß ihnen jede 
oppoſitionelle Agitation verboten wird. Als Agitation wird 
aber mit Leichtigkeit auch eine Kandidatenrede zu bezeichnen ſein. 

Auf der anderen Seite haben die Wahlen indie Volks⸗ 
vertretungen naturgemäß nicht den Zweck, der jedesmali⸗ 
gen Regierung eine Folie zu verſchaffen, dem jedes maligen Mi⸗ 
niſterium eine gehorſame parlamentariſche Gefolgſchaft zu liefern, 
ſie ſollen vielmehr eine freie Aeußerung der Volksmeinung 
über die jeweilige Regierung ſein, und die Volksvertreter 
müſſen daher unabhängige Männer ſein. Auf dieſem 
allein richtigen Standpunkte ſteht auch der Erlaß, indem er die 
Wahlfreiheit garantirt. Die Wähler werden ihm alſo am beſten 
nachleben, wenn ſie inskünftige überhaupt keine 
Beamte mehr zu Abgeordneten wählen. Den 
Beamten ſelbſt werden hierdurch gewiß viele Unannehmlichkeiten 
und innere wie äußere Schwierigkeiten erſpart werden. 

Als Ergänzung fehlt dann freilich noch die geſetzliche Be⸗ 
ſtimmung, daß den Beamten, wie den bei der Fahne befindlichen 
Militärs, das aktive Wahlrecht nicht zuſteht. Für gebildete, 
ſelbſtſtändige und wohlhabende Leute dürfte mit einer ſolchen Ent⸗ 
wickelung, wie wir ſie im vorſtehenden Satze als wünſchenswerth 
bezeichnet haben, allerdings die Beamten⸗Karriere überhaupt an Reiz 


verlieren. Indeſſen es giebt ja auch noch andere ehrenvolle und 
erſprießliche Berufsarten. Das würde ſich mit der Zeit ſchon 
ausgleichen. 


Von unmittelbarer Bedeutung würden die obigen Folgerun⸗ 
gen, wenn die Vermuthung Recht behalten ſollte, daß der Erlaß 
auf baldige Neuwahlen zum Reichstage hindeute. Dann werden 
die Wähler zeigen können, daß fie denſelben genau durchgeleſen 
und ſich zu eigen gemacht haben. 


Die Interpellation Hertling. 
Man ſchreibt uns: 

Mit der Interpellation Hertling werden morgen die Reichs⸗ 
tagsverhandlungen wieder beginnen. Die Interpellation hat die 
weitere Ausbildung der Fabrikgeſetzgebung zum Gegenſtande. 
Die neuere Fabrikgeſetzgebung kommt aus dem Lande der ſo 
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1882. 


vielfach jetzt verläſterten Mancheſterweisheit, aus England. Sie 
hat dort ihre Vorbilder und iſt dort an Meiſten entwickelt. @ 
Für die deutſche Fabrikgeſetzgebung in der Gewerbeordnung von 
1869 maßgebend waren die preußiſchen noch zur abſolutiſtiſchen 
Zeit eingeführten Beſchränkungen der Verwendung jugend: 
licher Arbeiter. Im Jahre 1878 wurde der Reichstag auf:; 

E 


gelöft, weil er die Repreſſivmaßregel des Sozialiſtengeſetzes ab: 
lehnte. Gerade dieſer noch durch eine liberale Mehrheit be⸗ 
ſtimmte Reichstag aber hatte ſich in poſitiver Fürſorge für die 
Arbeiter die geltende Fabrikgeſetzgebung durch die Gewerbeord⸗ 
nungenovelle von 1878 weiter ausgebildet und zwar weſentlich 
durch Beſtimmungen, welche zur Ergänzung der Regierungs⸗ 
vorlage aus der Initiative des Reichstags ſelbſt hervorgingen. 
Dahin gehört das Verbot von Wöchnerinnen zur Fabrikarbeit, 
die Vollmacht für den Bundesrath, durch Verordnung die Ver⸗ 
wendung von weiblichen Arbeitern einzuſchränken oder ganz zu 
verbieten, die Vollmacht für den Bundesrath, Schutzeinrichtungen 
zur Sicherheit der Arbeiter für eine beftimmmte Art von Fabriken 
herzuſtellen, endlich die Ausdehnung der Befugniſſe der Fabrie 
Inſpektoren und ihre obligatoriſche Einführung. Das Zentrum 
fragt nun an, ob der Kanzler dieſe Geſetzgebung weiter fortzu⸗ 
bilden beabſichtige. Es hätte mehr Urſache zu fragen, ob der 
Kanzler von den ihm 1878 gegebenen Vollmachten einen ent⸗ 
ſprechenden Gebrauch gemacht hat. Ueber Eiferſucht auf parla⸗ 
mentariſche Rechte, über Mißtrauen gegen die Regierungen darf 
ſich der Kanzler wahrlich hier auf einem Gebiete nicht beklagen, 
wo der Reichstag ſein Geſetzgebungsrecht an den Bundesrath 
in einer in die Privatverhältniſſe beſonders einſchneidenden 
Materie förmlich delegirt hat. Aber wo hat der Bundesrath 
zur Ausführung des Geſetzes von 1878 eine Verordnung erlaſſen? 
Man hat wohl gehört von einer in dem Reichstagsgebäude 
tagenden Kommiſſion von Sachverſtändigen zur Begutachtung 
einer Verordnung über gewiſſe Schutzvorrichtungen. Dann aber 
hat zur Sache nichts weiter verlautet. Gerade ein Zeitpunkt, 
in welchem einer gewiſſen Großindustrie durch die neue Zollgejege 
gebung ſo große Begünſtigungen zugewandt worden ſind, wäre 
beſonders geeignet, dieſe Großindustrie auch zur Erfüllung ihren 
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ethichaftspolitit des Kanzlers ausgeben und denſelben gele⸗ 
gentlich Huldigungstelegramme für ſeine Schutz ollpolitik über 2 
ſenden, ſcheinen dieſe Fürſorge für die Arbeiter zur Wirt 
ſchaftspolitik des Kanzlers nicht miteinzurechnen und dem Erlaß 
der vorbezeichneten Verordnungen in jeder Weile entgegenzu⸗ 
wirken. Die Fabrikinſpektoren klagen in ihren öffentlichen Jahres⸗ 
Berichten über die Noth, welche fie mit vielen Großinduſtriellnn 
haben in Betreff der Herſtellung der von ihnen für das 
Leben und die Geſundheit der Arbeiter als nöthig erachteten 
Schutzvorrichtungen. Die Fabrik⸗Inſpektoren weiſen dabei noch 
beſonders auf die in Ermangelung der vorbehaltenen Verord⸗ 
nungen des Bundesraths ungenügenden rechtlichen Unterlagen 
hin, um ihren Anforderungen den entſprechenden Nachdruck geben 
zu können. Alle Beſtrebungen zur Verbeſſerung der Unfall⸗ 
verſicherung ſind ja recht lobenswerth. Aber beſſer noch, als für 
den Schadenerſatz zu ſorgen, iſt es, darauf Bedacht zu nehmen, 
daß durch geeignete Schutzvorrichtungen Unfälle möglichſt verhin⸗ 
dert werden. Was die Einſchränkung der weiblichen Fabrikarbeit 
anbetrifft, ſo iſt hier ein Vorgehen allerdings ſchwieriger. Man 
kann hier durch ſchablonenmäßiges Vorgehen die jugendlichen Ar⸗ 
beiterinnen ſchlimmeren Dingen zutreiben und mehr ſchaden, als 
nützen. Nicht mit Unrecht finden Fabrik Inſpekloren in ihren Be⸗ 
richten die Arbeit in manchen Fabriken geſunder ſür den weiblichen 
Körper, als die unausgeſetzte Beſchäftigung bei der Nähmaſchine 
in Geſchäftszweigen, welche nicht unter die Beſtimmungen der 
Gewerbeordnung fallen. Die ſeiner Zeit zum Beſten der Wöch⸗ 
nerinnen getroffene Beſtimmung hat in der Praxis wenig Bedeu⸗ 
tung erlangt, weil, namentlich wenn nach der Niederkunft ein 
Wechſel der Arbeitsſtelle eintritt, Arbeitgeber und Polizei mit der 
thatſächlichen Voraussetzung des Arbeitsverbots unbekannt bleiben. 
Die klerikale Interpellation kommt auch wieder auf die Einſchrän⸗ 
kung der Sonntagsarbeit. Bekanntlich wurde 1878 ein allge⸗ 
meines geſetzliches Verbot der Fabrikarbeit an Sonntagen von 
der liberalen Mehrheit in Uebereinſtimmung mit dem Kanzler 
abgelehnt. Die Berichte der Fabrik⸗Inſpektoren beweiſen auch, 
daß gerade die Fabrikinduſtrie über Sonntagsarbeit verhältniß⸗ 
mäßig am wenigſten Urſache zu Beſchwerden giebt. Gerade 
in der Jetztzeit hat man in vielen Fabrikationszweigen ſelbſt für 
die Werktage weniger Arbeit, als man haben möchte. Vielfach 
aber iſt Sonntagsarbeit nach der Natur des Betriebes, der Be⸗ 
ſchaffenheit der Arbeitskraft, des Rohmaterials, der Witterungs⸗ 
verhältniſſe gar nicht zu vermeiden. Die Fabrik⸗Inſpektoren 
ſelbſt erwähnen in dieſer Beziehung die Feuerarbeit, die Benutzung 
der Waſſerkraſt — wenn Froft bevorſteht —, den Bleich⸗ oder 
Appreturprozeß, deſſen Dauer ſich ebenſowenig vorher beſtimmen 
läßt, wie die Dauer der Abdeſtillation der Blaſen in der Sprit 
fabrikation. Ueberall ſind alſo Ausnahmen bedingt. Je gene⸗ 
reller man danach die Verbote macht, deſto mehr Ausnahmen 
muß die Polizei geſtatten, deſto mehr kommt der Geſammtbetrie b 
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unter die Botmäßigkeit der Polizei. Lokale Verordnungen gegen 
Sonntagearbeit, wie ſie vielfach bereits beſtehen, ſind daher weit 
mehr geeignet, den wirklichen Verhältniſſen Rechnung zu tragen, 
als allgemeine Geſetzesbeſtimmungen. Ueberhaupt tritt in der 
Interpellation des Zentrums die Neigung ſtark hervor, nach 
ſchablonenhafter bureaukratiſcher Reglementirerei des Ge⸗ 
werbes auf dem Gebiete der Sozialpolitik. Die Inter⸗ 
pellation verlangt auch ein Einſchreiten der Geſetz⸗ 
ebung gegen eine übermäßige Ausdehnung der Arbeitszeit 
ie erwachſene männliche Arbeiter. Bisher iſt das Verlangen 
nach einem geſetzlichen Normal⸗Arbeitstag für Erwachſene außerhalb 
der Sozialiſtenpartei nicht hervorgetreten. Gewiß wird Jedermann, 
der Herz und Sinn für die Arbeiterbevölkerung hat, gegen eine 
Ausdehnung der Arbeitszeit ſein, welche den natürlichen Anſpruch 
des Arbeiters an Erholung, Familienleben, Fortbildung u. ſ. w. 
ausfüllt, läßt. Die entſprechend geſchonte Arbeitskraft vermag 
oft in kürzerer Zeit mehr zu leiſten als ohne jene Vorausſetzung 
in längerer Zeit. Aber abgeſehen von der hierdurch im gemein⸗ 
ſamen Intereſſe von Arbeiter und Arbeitgeber herbeizuführenden 
Beſchränkung der Arbeitszeit — welche ſich bei der Verſchieden⸗ 
heit der Arbeit und der Perſonen generell nicht beſtimmen 
läßt — wird ſich die Bemeſſung der Arbeitszeit ebenſo wie der 
Arbeitslohn nicht durch Paragraphen regeln laſſen, ſondern 
immer nur aus den geſammten Kulturverhältniſſen ergeben. 
Gegenwärtig würde manchem Arbeiter mehr gedient ſein, wenn 
ein Minimalarbeitstag ſich geſetzlich einführen ließe, welcher 
Jedermann zuſicherte für eine gewiſſe Zeit eine ſichere Beſchäfti⸗ 
gung zu erhalten. Nach einer von der Gewerbedeputation in 
Berlin aufgenommenen Statistik iſt die Arbeitszeit nicht in 
Fabriken, ſondern in Handwerkszweigen wie in der Schuhmacherei 
(bis zu 17 Stunden) am ausgedehnteſten. Der Fabrikarbeiter 
wünſcht wohl eine kürzere Arbeitszeit, aber darum nicht auch eine 
Verkürzung des Arbeits verdienſtes. Mit der vom Zentrum ein⸗ 
ſeitig angeſtrebten bloßen Verminderung der Arbeitszeit kann ihm 
umſoweniger gedient ſein, als gerade die Vertheuerung ſeiner 
Lebensmittel durch die neuen Zölle und Steuern dem 
Arbeiter die Nothwendigkeit auferlegt, nach mehr Verdienſt zu 
ſtreben, um die erhöhten Ausgaben beſtreiten zu können. Der 
Lohn aber läßt ſich nicht ſtaatlich reguliren, weil der Staat 
Niemand zwingen kann, für einen von ihm feſtgeſetzten Lohn auch 
Arbeit zu vergeben. Gar keine Arbeit zu erhalten aber iſt 
ſchlimmer, als für einen niedrigeren Lohn arbeiten zu müſſen. 
Zuletzt alſo müßte der Staat auch allein Arbeitgeber werden. 
Man muß Staatsſozialiſt entweder ganz ſein oder ſich auch vor 
den Anfängen in dieſer Richtung hüten, wenn man die Zu⸗ 
ſtände, ſtatt zu verbeſſern nicht verſchlimmern will. Die neuere 
Geſetzgebung hat die Lage der Arbeiter vielfach geſchädigt; durch 
mechaniſche Polizeigeſetze im Sinne der Interpellation Hertling 
laſſen ſich dieſe Schäden nicht wieder ausgleichen. Wenn die 
Industrie mehr Sicherheit hätte gegen neue Steuer: und Wirth⸗ 
ſchaftsprojekte, ſo würde ſie auch raſcher und allgemeiner auf⸗ 
blühen. Alsdann würden mit der ſich ſteigernden Nachfrage 
nach Arbeitern die Arbeiter auch wieder in die Lage kommen, 
ohne auf guten Lohn verzichten zu müſſen, etwaige Anforderungen 
an eine übermäßige Ausdehnung der Arbeitszeit ſelbſtändig ohne 
Piolizeihülfe durch Koalition abwehren zu können. 


[Die Koſten für die neue Zollgrenze an 
er Unterelbe], über welche die Budgetkommiſſion in ihrer 


Deutſches Sprachgut im Franzöſiſchen. 
Fortſetzung.) 

Daß dies nicht geſchah, das hatte folgende Gründe. 
Standen, als Caeſar Gallien eroberte, die Gallier, was 
Bildung anlangt, tief unter den Römern, ſo war das jetzt um⸗ 
gekehrt, und der Sieger ſah das auch bald ein. Bei der 
Regierung konnte der Franke des gebildeteren Theils und ſomit 
auch feiner Sprache nicht gan; entrathen. Sodann war die 

numeriſche Verſchiedenheit zwiſchen Siegern und Beſiegten eine 
u große; inmitten von 6 Millionen Gallo-Römern be⸗ 
ae ſich kaum etwas mehr als 12,000 Franken. Da 
dieſe ihrer germaniſchen Sitte gemäß ſich vorzugsweiſe 
aufs platte Land vertheilten und dort als Grundbeſitzer ſaßen, 
ſo blieben die Städte d. h. der Sitz der Intelligenz ziemlich frei 
von ihnen. Der Hauptgrund aber war, daß ſie Chriſten und 
zwar katholiſche Chriſten wurden, alſo die Religion der Beſieg⸗ 
ten annahmen. In der katholiſchen Kirche war die lateiniſche 
Volkssprache in noch höherem Grade, wie heute, damals auch 
die Kirchenſprache, und es konnten unmöglich die neuen Chriſten 
nun gegen ihre eigene Religionsſprache feindlich vorgehen. 
Gleiche Religion läßt die Menſchen leichter über nationale Unter⸗ 
ſchiede hinwegſehen, Nationalität und Sprache wird leicht auf⸗ 
gegeben, wo die Religion in Gefahr zu kommen ſcheint. Aus 
welchem andern Grunde haben denn die deutſchen Katholiken ſich 
im Verhältniß zu den anderen Konfeſſionen in dieſe Provinz um 
ſo viel häufiger poloniſiren laſſen? Wie viele von den einge⸗ 
wanderten Bambergern ſprechen denn heute noch deutſch? 

Chlodwig ſelbſt verſtand Latein, er konnte daſſelbe bei ſeinen 
Unterhandlungen mit anderen Völkern nicht entbehren. Sprachen 

ja doch die verſchiedenen germaniſchen Stämme, wie die Franken, 
Burgunder, Goten ſo verſchiedene Dialekte, daß ſie ſich kaum 
verſtanden. Da war es denn natürlich, daß das Latein, als die 
höhere Sprache, auch bei ihnen zur Diplomalenſprache erhoben 
wurde. 

Anfangs wenigſtens ſprachen Sieger, wie Beſiegte, jeder 
noch ſeine eigene Sprache; von Karl dem Großen wiſſen wir 
ſogar, daß er ſeine Mutterſprache ſehr hoch hielt. Unter ſeinem 
ſchwachen und ſehr kirchenfreundlichen Nachfolger aber, unter 
Ludwig dem Frommen, beſchränkte ſich der Gebrauch der deut⸗ 
ſchen Sprache wohl nur mehr auf den fränkiſchen Adel, um 
dann allmälig ganz aufzuhören. Im Jahre 842, kurze Zeit 
vor dem Vertrage von Verdun, der das Oſtfrankenreich vom 
Weſifrankenreich d. h. Deutſchland von Frankreich trennte, 
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erſten Sitzung nach den Ferien in Berathung treten wird, geben, 
ſoweit es ſich dabei um die Kompetenz des Bundesraths und die 
verfaſſungsmäßigen Rechte des Reichstags handelt, Anlaß zur 
Erörterung zweier wichtigen ſtaatsrechtlichen Fragen. Den 
Ausgangspunkt muß die bereits i. J. 1880 bei Berathung der 
Elbſchifffahrts⸗Akte im Reichstage lebhaft debattirte Frage bilden, 
ob der Bundesrath überhaupt befugt iſt, ſelbſtändig ohne Mit⸗ 
wirkung des Reichstags die Errichtung einer Zollgrenze an der 
Unterelbe zu beſchließen und auszuführen. Aber dieſe Haupt⸗ 
frage iſt neuerdings noch dadurch komplizirt worden, daß der 
Bundesrath auf Antrag des Reichskanzlers die Vergütung, welche 
die Reichkaſſe für die aus der Herſtellung und Sicherung der 
neuen Zollgrenze erwachſenden Koſten an den die Zollverwaltung 
ausübenden Einzelſtaat, in dieſem Falle Preußen, zu zahlen hat, 
in einer Weiſe zu regeln beſchloſſen hat, welche der bisher üblichen 
Praxis vollkommen widerſpricht und das Budgetrecht des Reichs⸗ 
tags empfindlich berührt. Nach dem Beſchluß des Bundesraths 
ſollen nämlich die aus der Verlegung der Zollgrenze entſtehenden 
einmaligen und die durch die künftige Sicherung der neuen Grenze 
bedingten fortlaufenden Koſten Preußen vom Reiche im vollen 
Umfange erſtattet werden. Zur Entſcheidung der hierdurch an⸗ 
geregten, ſehr komplizirten Budgetrechtsfrage bietet eine vortreff⸗ 
liche Grundlage die vor einigen Wochen erſchienene Schrift über 
„Artikel 40 der Reichsverfaſſung“ des Staats⸗ 
miniſters a. D. Dr. Delbrück. Mit einer erſtaunlichen Sach⸗ 
kenntniß, wie ſie in dieſen Fragen im ganzen deutſchen Reiche 
wohl eben nur der an allen legislativen und adminiſtrativen 
Verhandlungen ſelbſt thätig geweſene Verfaſſer beſitzt, und in 
einer bei allen minutiöſen Details meiſterhaft klaren Unter⸗ 
ſuchung ſtellt dieſe Schrift feſt, welche Beſtimmungen 
der durch Artikel 40 in Kraft erhaltenen Zollvereins⸗ 
Verträge als verfaſſungsverechtliche anzuſehen ſind. Für die 
vorliegende Frage ergiebt ſich dabei aus einer ſpeziellen Prüfung 
der in Art. 16 des Zollvereinigungs⸗Vertrages vom 8. Juli 
1867 enthaltenen Beſtimmungen zunächſt, daß das Reich die 
Einzelſtaaten für den Bedarf zu entſchädigen hat, welcher an den 
gegen das Ausland gelegenen Grenzen und innerhalb des dazu 
gehörigen Grundbezirks für die Zollerhebungs⸗ und Aufſichts⸗ 
oder Kontrolbehörden und Zollſchutzwachen erforderlich iſt. 
Dieſe Entſchädigung erfolgt nicht durch Er⸗ 
ſtattung des wirklichen Aufwandes, ſondern durch 
Pauſchſummen, welche auf Grund der für erforderlich 
erachteten Zollerhebungsſtellen ꝛc. und ihrer Beamten früher von 
den General⸗Konferenzen, jetzt vom Bundesrath feſtgeſtellt werden. 
Die hierbei geltenden Normen beruhen auf der geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmung des bereits zitirten Art. 16 des Vertrages von 1867 
und der aus derſelben herausgebildeten Staatspraxis. Die An⸗ 
wendung dieſer Normen auf das Verhältniß des einzelnen 
Staates, alſo die Feſtſtellung der dem einzelnen Staate ge⸗ 
bührenden Vergütung, erfolgt durch den Pauſchſummenetat, ein: 
ſchließlich eines etwaigen Zuſchuſſes, welche vom Bundesrathe 
beſchloſſen werden. Wie man aus dieſer Darſtellung erſieht, iſt 
die dem Bundesrath zuſtehende Befugniß zur ſelbſtändigen Ver⸗ 
fügung über die Zolleinnahmen des Reiches ſehr umfangreich, es 
find damit aber zugleich die Grenzen bezeichnet an welchen dieſe 
Befugniß aufhört. „Aus keiner Beſtimmung der Verfaſſung 
oder des Vertrages“, bemerkt hierüber Dr. Delbrück wörtlich, 
„kann für den Bundesrath das Recht hergeleitet werden, über 
das in Abſchnitt 1 Nr. 2 und 3 des Art. 16 zugelaſſene, durch 


mußte Ludwig der Deutſche Karl dem Kahlen den Bündnißver⸗ 
trag in romaniſcher Sprache beſchwören, ein Beweis dafür, daß 
das Heer des Letzteren das Deutſche nicht mehr verſtand. 813 befahl 
das Konzil von Tours die Predigt den Geiſtlichen noch in deutſcher 
und romaniſcher Sprache; aber als im Jahre 911 der Nor- 
mannen⸗Herzog Rollo Karl dem Einfältigen den Lehnseid leiſtete 
und zur Betheuerung den Ausdruck by god (bei Gott) brauchte, 
da erhob ſich von Seiten des fränkiſchen Adels über dieſen Aus 
druck ein ſchallendes Gelächter. Damals hatte alſo auch der 
Adel ſchon das Deutſche aufgegeben. 

Konnte ſich auch das Deutſche gegenüber einem ſo mächtigen 
Gegner in Frankreich nicht halten, ſo ließ es wenigſtens ſehr 
erkennbare Spuren ſeines einſtigen Kampfes an dem Leibe des 
Gegners zurück. Die damals im Entſtehen begriffene franzöſiſche 
Sprache mußte, ſo lange das Deutſche in Frankreich, und zwar 
von der herrſchenden Kaſte noch geſprochen wurde, nothwendig 
von ihm beeinflußt werden, zumal da von den Germanen Inſti⸗ 
tutionen eingeführt wurden, für die, da ſie den Römern fremd, 
ihrer Sprache auch die Worte abgingen. Zuerſt nun zeigt ſich 
dieſer Einfluß, wenn auch in geringerem Grade, in der Syntax. 
Zum Beweiſe mögen folgende 2 Beiſpiele dienen. Der Deutſche 
ſagt: Das iſt mein Vater, der Franzoſe: c'est mon pere, 
beide fiinnmen alſo das Pronomen nicht mit dem Prädikat über: 
ein; der Late ier dagegen muß übereinſtimmen und jagen: hie 
est pater meus. Der Lateiner kann den Ausdruck: „Ein Gott 
iſt“ nur ausdrücken durch „deus est“; der Deutſche und der 
Franzoſe können ſich in gleicher Weiſe ausdrücken: „Gott iſt“, 
dieu est; aber viel prägnanter wird der Ausdruck bei beiden 
dadurch, daß ein ſogenanntes grammatikales Subjekt an den 
Anfang geſtellt wird in der Form des Neutrums des Pronomen 
Perſonale und das wirkliche Subjekt an's Ende zu ſtehen kommt, 
alſo: il est un dieu und „es iſt ein Gott. 

Auch die Wortbildung zeugt deutſchen Einfluß in mancher 
Hinſicht. Gewiſſe Endungen, die zur Bildung neuer Wörter aus 
alten verwandt werden, ſind deutſchen Urſprungs. So iſt die 
Endung „ard“, wie ſie z. B. die Wörter vieillard, canard, 
richard zeigen, dieſelbe, wie in den deutſchen Ausdrücken: 
Richhard, Bernhard, Baſtard ıc. 

Ebeufo it die Endung aud (aut) nur aus dem Deutſchen 
zu erklären. Altfranzöſiſch lautete fie all. Im Franzöſiſchen 
geht nämlich vor Konſonanten und am Ende gern I in „u“ 
über, ein Vorgang, ver aus der vokaliſchen Natur des „]“ zu 
erklären und ſeine Analogie in andern Sprachen hat. Der Pole 
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die Praxis des alten Zollvereins umſchriebene Maß hinaus Zu⸗ 
wendungen aus jenen Einnahmen zu machen oder über die unter 
Abſ. 1 Nr. 1 des Art. 16 fallenden, durch Vertrag oder Geſetz 
begründeten Ausnahmen hinaus eine Gemeinſchaft der Zollver⸗ 
waltungskoſten eintreten zu laſſen.“ Die vom Bundesrath kürz⸗ 
lich beſchloſſenen Vergütungen an Preußen find aber Zuwendun⸗ 
gen aus Reichs mitteln, welche über das auf dieſe Weiſe feſt⸗ 
geſtellte Maß weit hinausgehen. In vollem Widerſpruch mit 
der langjährigen, im Zollverein ausgebildeten und auf das 
Reich übergangenen Staatspraxis iſt Preußen nicht die Zahlung 
einer Pauſchſumme, welche ſtets hinter dem wirklichen Auf- 
wande zurückblieb, ſondern die Erſtattung aller fortlaufenden 
Ausgaben bewilligt worden. Darüber noch hinaus geht die 
ebenfalls vom Bundesrath genehmigte vollſtändige Erſtattung 
der einmaligen Koſten, welche aus der für die neuen Zoll⸗ 
grenzen nothwendigen Einrichtung (Bauten, Neuanſchaffun⸗ 
gen ꝛc) erwachſen. Eine ſolche Freigebigkeit der Zollgemein⸗ 
ſchaft iſt ein völliges Novum. Bisher hat dieſe Koſten bei allen 
neuen Zollanſchlüſſen der betreffende Einzelſtaat anusſchließlich 
ſelbſt tragen müſſen und hieran iſt ſelbſt in ſolchen Fällen, wo 
es ſich wegen der Ausdehnung der neuen Grenze um einen ſehr 
beträchtlichen Aufwand handelte, wie z. B. beim Zollanſchluß 
von Elſaß⸗Lothringen, keine Ausnahme gemacht worden. Die 
Frage, ob der Bundesrath zu dieſem Vorgehen, bei dem er ſie 
weder auf ſeine verfaſſungsrechtlichen Befugniſſe noch auf d 
bisherige Staatspraxis ſtützen kann, kompetent war, iſt hiernach 
unſchwer zu beantworten. Ja, die preußiſche Regie⸗ 
rung hat darüber noch vor Kurzem nicht an⸗ 
ders geurtheilt, als ſich aus der vorſtehenden Darlegung 
ergiebt. Als nämlich Preußen im Februar v. J. beim Bundes⸗ 
rath den Zollanſchluß von Altona beantragte, legte 
es dem Antrage eine Berechnung der Koſten bei, nach welcher 
von den dauernden Mehrausgaben (876,409 M.) „nach den be⸗ 
ſtehenden Vereinbarungen“ der Zollgemeinſchaft nur 551,845 M. 
angerechnet werden und für private Rechnung Preußens 324,564 
Mark verbleiben ſollten; von den einmaligen Mehrausgaben 
(1,936,530 M.) ſollten nicht weniger als 1,337,530 M. von 
Preußen allein getragen werden, während für beſondere Einrich⸗ 
tungen 439,000 M. auf die Zellgemeinſchaft und 160,000 M. 
auf Preußen entfallen ſollten. Die Koſten ſollten in die⸗ 
ſem Antrage alſo zwiſchen Preußen und Hamburg auf der einen 
und der Sur e auf der anderen Seite genau na 
den oben dargelegten Grundſätzen vertheilt wer⸗ 
ber. Ohne daß in der Lage eine weitere Aenderung eingetreten 
iſt, als die Hinausſchiebung des Anſchluſſes von Altona, hat 
Preußen dieſen Antrag zu Ende v. J. durch den nunmehr vom 
Bundesrath angenommenen Antrag erſetzt, welcher ſämmtliche 
Koſten der Zollgemeinſchaft zur Laſt legt. Preußen hat alſo im 
Februar für richtig gehalten, was es im Dezember für unrichtig 
hielt. Bei dieſer Sachlage hat die Budgetkommiſſion ſicher alle 
Veranlaſſung, ſich mit dieſer beſonderen Komplikation der Zoll⸗ 
anſchluß⸗Frage zu beſchäftigen, und wenn auch inzwiſchen die 
Verlegung der Zollgrenze an die Unterelbe bereits eine That⸗ 
ſache geworden iſt, ſo wird es ſich der Reichstag doch nicht ver⸗ 
jagen können, in jedem Falle zur Wahrung ſeines verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechts zu dieſem Novum Stellung zu nehmen. 


Deutſchland. 
+ Berlin, 8. Januar. Das Verwendungsgeſetz, 
von dem der Abg. v. Benda ſeiner Zeit geſagt hat, daß die 


hat z. B. für das konſonantiſche l und das vokaliſche, das ſo⸗ 
genannte geſtrichene l, zwei verſchiedene Zeichen. Im Holländi⸗ 
ſchen heißt der Statthalter „stadhouder“, im Cretiſchen, einem 
Dialekte des Griechiſchen, hieß die Kraft nicht chen ſondern abeh, 
und im Italieniſchen wird das l nach Konſonanten zu „i“ z. 
B. biauca ſtatt blanca, piazza ſtatt placa. Dieſe Endung alt 
(ald) lautete auch im Deutſchen alt (urſprünglich walt), und 
wurde, wie das bei der dumpfen Natur des l natürlich, leicht zu 
olt. So wurde ein ahd. heriwalt zu franz. heralt, neu fran⸗ 
zöſiſch heraut, neuhochdeutſch „Herold“. Und jo find alle fran⸗ 
zöſiſchen Worte auf aud z. B. lourdaud zu erklären. 


Im Franzöſiſchen giebt es ferner die Endungen at, et, ot, 
im Feminin ate, ette, otte, z. B. la poule le, poulet, An- 
toinette, Margot, Pierrot, alle urſprünglich mit der Bedeutung 
eines Deminutivums und ſehr zahlreich vertreten. Aus dem 
Lateiniſchen können ſie nicht hergeleitet werden; höchſtwahrſchein⸗ 
lich ſind es die altdeutſchen Endungen aht, eht, iht, oht, die 
dann, da der Franzoſe oh nicht ſpricht, zu at, et, ot im Fran⸗ 
zöſiſchen wurden. 

Die Bildung der Subſtantive von Verben in der Art, daß 
einfach der reine Stamm von der Endung losgelöſt wird, iſt im 
Latein unerhört. Im Franzöſiſchen iſt dagegen dieſe Bildung eine 
ſehr häufige cf. erier, le cri, appeler, un appel, und da fie im 
Deutſchen auch nicht fehlt, z. B. „laufen, der Lauf“ ſo werden 
wir auch hier Nachahmung des Deutſchen anzunehmen haben. 


Was die äußere Geſtalt der Worte anbetrifft, ſo will ich 
hier nur erwähnen, daß das ſogenannte aspirirte h nur in Folge 
deutſchen Einfluſſes in die franzöſiſche Sprache gekommen iſt. 
Alle romaniſchen Sprachen haben das lateiniſche h entweder ſchon 
ſtumm bekommen oder es ſtumm werden laſſen; ſchreiben ſie es, 
ſo iſt es in dieſem Falle ein todtes Zeichen. Das Italieniſche 
macht aus dem h, da es daſſelbe nicht ſprechen mag, ſogar oft 
ein g. Z. B. es lautet das neuhochdeutſche Wort „anhetzen“ 
(alth. hazzau) im Italieniſchen agazzare, Nur der Franzoſe 
allein hat i! den aus dem Deutſchen entlehnten Wörtern ſich 
von den Deutſchen das aspirirte h aufdrängen laſſen, wahrlich 
ein Beiſpiel von genügender Beweiskra'! für die Größe des 
deutſchen Einfluſſes auf das Franzöfiſche. So lautet das deutſche 
Wort die Haſt altfr. la haste, heute mit Wegfall des s und 
Circumflectirung zum Erſatz la häte, die Horde la horde ac. 


Eine andere Art des deutſchen Einfluffes iſt die, daß manche 
franzöſiſche Wörter zwar romaniſche Form tragen, aber nach 
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Pırteien dasſelbe als unausführbar befunden hätten, fol nach 
ofiziöſen Angaben dem Landtage in umgearbeiteter Form wieder 
vogelegt werden. Welche Bewandtniß es mit dieſer Umarbeitung 
he, iſt kürzlich angedeutet worden. Nach der vorjährigen Vorlage 
ſilten diejenigen Mittel, welche in Folge der Einführung 
neuer oder der Erhöhung beſtehender Reichsſteuern an 
Reußen überwieſen werden, in erſter Linie zum Erlaß der vier 
uterſten Stufen der Klaſſenſteuer verwendet werden, alſo die 
änkommen bis 1200 Mark jährlich von der Klaſſenſteuer befreit 
zerden. Da das Steuererlaßgeſetz bereits einen Erlaß von drei 
Nonatsraten vorweg genommen hat, jo würde der Ausfall nach 
er Veranlagung für 1880 etwa 15 Millionen Mark betragen. 
zn dieſem Punkte bleibt die neue Vorlage unverändert. Das 


Bleiche gilt von der Beſtimmung, daß ein Theil des etwaigen 


leberſchuſſes den Kreiſen überwieſen werden ſoll behufs Erleich⸗ 
erung der Steuerlaſt derſelben bis zur Hälfte des etatsmäßigen 
Betrages der Staats⸗, Grund⸗ und Gebäudeſteuer. In der 
vorjährigen Vorlage war der dazu erforderliche Betrag auf 
33,800,000 Mark berechnet. Eine Abänderung dagegen ſoll die 
Beſtimmung erfahren, daß die Erträge der übrig bleibenden 
Stufen 5 bis 12 der Klaſſenſteuer, alſo von Einkommen über 
1200 bis 3000 Mark, den Kreiſen überwieſen würden, wozu 


16 bis 17 Millionen Mark erforderlich wären. Nach der umge⸗ 


arbeiteten Vorlage würde der Maßſtab der Ueberweiſung ge⸗ 
ändert werden. Die Ueberweiſung an die Kreiſe würde nach 
Maßgabe der Höhe der Aufwendungen für die perſönlichen 
Koſten des Volksſchulweſens, und zwar zur Deckung derſelben 
erfolgen. Wie dieſe Beſtimmung im Einzelnen durchgeführt 
werden ſoll, iſt noch nicht zu erſehen. An der Stellung der 
Parteien zu der Vorlage wird dieſe Abänderung ſchwerlich etwas 
ändern. Erklärt doch ſoeben erſt die „Kreuz⸗Ztg.“: Der Finanz: 
miniſter werde davon abſtehen müſſen, die preußiſche Steuer⸗ 
reform abhängig zu machen von den zu erwartenden Ueber⸗ 
ſchüſſen aus dem Reich. Die direkte Staatsſteuer in Preußen ſei 
an ſich nicht drückend, es bedürfe nur einer gerechteren 

ertheilung auf die einzelnen Steuerzahler; das fönne 
aber auf dem mechaniſchen Wege der Ueberweiſung nicht 
erreicht werden; dazu bedürfe es einer organiſchen Geſetz⸗ 
gebung. In der vorjährigen Thronrede iſt eine ſolche organiſche 

eform der direkten Steuern angekündigt; der Finanzminiſter 
hat für dieſe Seſſion die Vorlegung einer Reform der Klaſſen⸗ 
und Einkommenſteuer zugeſagt; umfangreiche Vorarbeiten ſind 
gemacht worden, nichtsdeſtoweniger aber werden die „Kreuz⸗Ztg.“ 
und ihre Freunde all' ihren Einfluß geltend machen müſſen, um 
ie Regierung zur Erfüllung ihrer Zuſage anzuhalten. Die 
wendung direkter Zwangsmittel würde vielleicht Anſtoß er⸗ 
regen; aber wenn es den Konſervativen mit der Reform der 
direkten Staatsſteuern behufs beſſerer Vertheilung der Steuerlaſt 
Ernſt ist, ſo wäre es am angemeſſenſten, das angekündigte neue 
Verwendungsgeſetz mit der Erklärung abzulehnen, daß die 
preußiſche Steuerreform unabhängig von der Frage der Ver⸗ 
mehrung der Reichsſteuern in Angriff zu nehmen ſei. Dieſe 
Sprache würde, wenn dieſelbe gleichmäßig von den Konſervativen 
wie von den Liberalen im Abgeordnetenhauſe geführt wird, ihren 
Eindruck auf die Regierung nicht verfehlen. 

— In dem jetzt beginnenden letzten Theil der Reichstags⸗ 
Selfion werden — fo ſchreibt die „N. L. E.“ — die ſozial⸗ 
Politifhen Fragen einen nicht geringen Raum einnehmen. 
Die Juterpellation v. Hertling über die Fabrikgeſetzgebung und 
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der liberale Antrag auf Reform des Haftpflichtgeſetzes werden 
Anlaß genug geben, die Arbeiterfrage nach allen Seiten zu be⸗ 
leuchten, und man wird dabei wohl auch einen Einblick gewinnen, 
in wieweit der Reichskanzler noch an ſeinen Verſicherungsplänen 
feſthält. Die Fragen der Sozialpolitik, ſoweit ſie den Zweck 
verfolgen, das Loos der Arbeiter zu beſſern, ihnen größeren 
Antheil am Lebensgenuß, geſichertere Exiſtenz im Alter, beſſern 
Schutz gegen Unfälle, Fürſorge für Frauen und Kinder u. drgl. 
zu verſchaffen, ſind keine Parteifragen; jede Partei wird es mit 
Recht von ſich weiſen, wenn man ihr vorwerfen wollte, ihr 
lägen dieſe Dinge weniger am Herzen. Ueber das Ziel ſind 
Alle einig, nur über die Mittel beſtehen vielfach Meinungs- 
verſchiedenheiten. Allein auch dieſe ſind unſeres Erachtens nicht 
ſo groß, um bei einigem guten Willen ſich nicht ausgleichen zu 
laſſen. Die Behandlung der ſozialpolitiſchen Fragen ſowohl 
ſeitens der Regierung als ſeitens der Parteien hat bisher dem 
Argwohn nicht entgehen können, es ſollte daraus zu politiſchen 
und Parteizwecken Kapital geſchlagen werden; der Hauptzweck 
ſei weniger die Beſſerung des Looſes der Arbeiter, als die 
Gewinnung von Popularität in dieſen Kreiſen und von Stimmen 
bei den Wahlen. Die Wahlen haben gezeigt, daß die Arbeiter 
im Allgemeinen überaus vorſichtig und mißtrauiſch ſind gegen⸗ 
über Beglückungsverſprechungen, welche nicht aus ihrer eigenen 
Mitte, von ihren gewohnten Agitatoren und Reformern aus⸗ 
gehen, ſondern von den leitenden Kreiſen und den beſitzenden 
Klaſſen. Dieſe Erfahrung, die Wahrnehmung von der immer 
noch anwachſenden ſozialdemokratiſchen Bewegung muß ein ſtarker 
Antrieb ſein, endlich einmal etwas Poſitives auf dieſem ſozialen 
Gebiete zu ſchaffen, und wir wollen der Hoffnung nicht entſagen, 
daß die verſchiedenartigen Anregungen, welche zur Zeit vorliegen 
und von dem Bedürfniß nach reformirender Thätigkeit zeugen, 
zur Verſtändigung und zum Ziel führen werden. Möchte man 
auf allen Seiten im Bewußtſein des hohen Ernſtes der Frage, 
mit dieſem Vorſatz an die neue Verhandlung der Arbeiterfrage 
herantreten! 

— Die berliner „Volkszeitung“ ſchließt ihre 
Beſprechung des königlichen Erlaſſes vom Sonnabend mit folgen⸗ 
den Sätzen: 


„Niemand wird den Ernſt der dadurch geſchaffenen Lage verkennen. 
Das unmittelbare Eingreifen des Königs in das politiſche Getriebe er⸗ 
folgt faſt mit denselben Worten wie ſeiner Zeit während des Konflikts. 
Es iſt bedeutſamer um ſeiner ſelbſt willen, als im Hinblick auf den 
Anlaß. Denn es ift nicht anzunehmen, daß eine mehr oder minder 
hitzige Debatte im Reichstage einen ſo außergewöhnlichen Schritt ver⸗ 
anlaßt haben könnte; wir erblicken vielmehr darin weniger eine Kritik 
der Vergangenheit, als eine Weiſung für die Zulunft, die nur dann 
ver ſtändlich wird, wenn wir annehmen, daß die lange erwartete Kriſis 
näher iſt, als wir bisher glaubten.“ > 

Die „Voſſ. Ztg.“ jagt, nachdem fie den Erlaß repro⸗ 
duzirt hat: 

„Die preußiſche Verfaſſungs⸗Urkunde vom 31. Januar 
1850 beſagt in ihrem „Titel III. Vom Könige“: 5 
Art. 43. Die Perſon des Königs it unverletzlich. 

„Art. 44. Die Miniſter des Königs ſind verantwort⸗ 
lich. Alle 8 Königs bedürfen zu ihrer 
Giltigkeit der Gegenzeichnung eines Miniſters, welcher 
dadurch die Verantwortlichkeit übernimmt.“ 

Unter „Verantwortlichkeit“ hat man bis zum heutigen Tage nicht 
Deckung hinter der „unverletzlichen“ Perſon des Königs verſtanden. 
Aber es war uns ja ſchon vor zehn Tagen angekündigt, daß wir „durch 
einen Konflikt hindurch müßten“ und zwar durch einen Konflikt „über 
den Gebrauch der in der Verfaſſung liegenden Regierungsmittel.“ Dem 
Konflikt iſt ſchwerlich noch auszuweichen. Möge daß Volk dann hinter 
feinen Vertretern ſtehen, um unſer konſtitutior elles Leben zu ſchützen!“ 


“ 


Analogie von deutſchen Worten gebildet find. So iſt das fran⸗ 
zöͤſiſche contrée von der Präposition contre ohne lateinische 
Analogie ebenſo gebildet, wie unſer „Gegend“ von der ent⸗ 
prechenden Präpoſition „gegen“, entretenir und pardonner 
entſprechen völlig den deutſchen Ausdrücken „unterhalten“ und 
zvergeben“, aber keinem lateiniſchen Ausdrucke. Bietet das 
atein zwei ſynonyme Ausdrücke dar, ſo wählt der Franzoſe, 
wenn einer von dieſen einem deutſchen ähnlich ſieht, immer den 
ähnlichen. Der Begriff „laſſen“ wurde lateiniſch durch sinere 
und laxare ausgedrückt; mit Rücksicht auf ahd. läzan erhielt 
das letztere Wort den Vorzug und wurde zu laisser. Unter der 
großen Anzahl von Worten, die im Lateiniſchen „theilen, trennen“ 
edeuteten, jo dividere ꝛc., war das bei weitem am wenigiien 
gebräuchliche und erſt ſehr ſpät vorkommende ein Verbum taleare. 
Im Althochdeutſchen entſprach dem faſt vollftändig teiljau, unſer 
„theilen“, und darum ging letzterer Ausdruck in der Form 
tailler ins Franzöſiſche über. Es ſind alſo ſelbſt die ſo ſehr 
fremdartig klingenden Ausdrücke le detail, le tailleur, der 
Schneider, d. h. der Theiler, nur wegen ihres Anklanges an das 
deutſche Wort ins Fran'öſiſche gekommen. Auch kommt es vor, 
daß ein romaniſches Wort einem bekannten deutſchen zu Liebe 
Aenderungen in der Form gefallen laſſen muß. Das lateiniſche 
altus = Hoch mußte nach Wegfall der Endung us zu alt und 


nach Uebergang des ! in u, wie ich oben gezeigt, zu aut werden, 


aber der Umſtand, daß das deutſche „hoch“ mit h an: 
lautete, hat bewirkt, daß auch das franzöſiſche 
Wort ein aspirirtes „h“ erhielt. Das lateiniſche sitis 
der Durſt, wurde franzöſiſch Ia soik; der ſonſt nie vorkommende 
Uebergang von t zu k iſt wohl nur als eine Konzeſſion an das 
Deutſche zu betrachten in Hinſicht auf das deutſche Wort 
„suffau“ (ſaufen). 
(Schluß folgt.) 
Amerikaniſches Frauenleben. 
Von E. v. Dincklage. 

ai Ueber amerikaniſche Frauen urtheilt Niemand ſchärfer, jede 
Jaſer ihres Weſens ſezirend, als eben wieder amerikaniſche 
Mein Die monatlich erſcheinenden, faſt ausnahmslos unge⸗ 
die Acediegenen und trefflich ausgeſtatteten Zeitſchriften bilden 
N für zahlreiche weibliche Autoren, und trotz der Be: 
sole dab, jede Amerikanerin ſchriebe nur einmal gut und 
theilsſchärf, damit fertig, habe ich eine Unparteilichkeit und Ur⸗ 

chärfe in zahlreichen literariſchen Produkten dieſes Urſprungs 


gefunden, die mich erkennen ließen, daß die Frau in den Ver⸗ 
einigten Staaten das auf geiſtigem Gebiete nachholt, war der 
raſtlos arbeitende und von ſeinen Zielen beherrſchte Mann etwa 
verſäumt. Ob die von zahlreichen Frauen erſtrebte und der 
Ausführung immer näher kommende Stimmberechtigung der 
Frauen ein Glück für dieſe iſt, ſteht dahin. Wer Gelegenheit 
hatte, die Wahlumtriebe zu beobachten, möchte ſagen: nein! 
Aber die Amerikanerin ift nicht ſentimental, fie wird ſich auch 
das praktiſch einrichten. 

Neben der großen und bevorzugten Freiheit der Nord⸗ 
amerikanerin wirkt es faſt verblüffend, wie ſchablonenhaft ſie 
dennoch zu Werke gehen. Wenn man in einer Saiſon die Feſt⸗ 
kleider von 50 Halb: oder Dreiviertel:Milionärinnen aus 10 
bis 12 Staaten zuſammenwürfe, ich denke, ſie ſelbſt würden 
Mühe haben, ihre Koſtume wieder zu erkennen, weil ſich alle ſo 
ſehr in Stoff, Schnitt, Beſatz u. ſ. w. gleichen. Im Zentral⸗ 
park in Newyork beobachtete ich zahlloſe, hochelegante Equipagen. 
Eine war genau wie die andere, die ſchönen Karroſſiers wichen 
nur in der Haarfarbe von einander ab, eben wie Kutſcher und 
Diener in der Hautfarbe, doch ſcheint die kaukaſiſche Race jetzt 
moderner. Uebrigens dieſelben Millionärs⸗Livréen; Kutſcher und 
Diener neueſten Styls trugen eine große Sonnenblume auf der 
Bruſt. Alle zwei Jahre etwa werden alle Möbel und Teppiche und 
Brüſſeler Gardinen ꝛc. hinausgeworfen, um einem neuen Ge⸗ 
ſchmacke Platz zu machen; man liebt und hegt die häuslichen 
Umgebungen nicht, ſelbſt ihre Paläſte intereſſiren dieſe Kultur⸗ 
nomaden nur ſo lange, wie es Zeit nimmt, ſie einzurichtrn. 

Eine Amerikanerin iſt in allen Lebenslagen ſie ſelbſt. 
Sie verausgabt ſich nicht in all der kleinen Gefühlsgymnaſtik 
und Naivetät und Prüderie, welche jeden Schritt der deutſchen 
Frau umgiebt. Begabte Mädchen lernen von klein auf mit 
großem Eifer; es iſt ihr Stolz graduirt zu fein; ein höheres 
Examen abgelegt zu haben, ſie treiben mit Ernſt und Geſchick 
Muſik und Malerei. In Töchterſchulen betrachtet man das 
Lateiniſch⸗Lernen als unerläßlich, die Lehrkräfte beſtehen aus 
Frauen; ich hatte die Freude, mit einer Profeſſorin der Mathe⸗ 
matik dieſelbe Schiffskabine zu bewohnen, ſie zählte daheim in 
ihren Vorträgen ein ebenſo zahlreiches weibliches als männliches 
Auditorium. Außerſt geſchickt und raſch im Handarbeiten, macht 
dieſe Beſchäftigung der Amerikanerin keine Freude. Die Tochter 
der neuen Welt iſt nur dann wunderhübſch und ganz ſie ſelbſt, 
wenn ſie ſtundenlang im Schaukelſtuhl ſitzt, ſich fächelt und, 
innerlich kühl, die dunkelbewimperten Augen auf Eroberungen 


Dienſtag, 11. Jannar. 

— Zur Frage der Erhöhung der Gehälter der 
Verwaltungsbeamten in Preußen wird der „N.⸗Ztg.“ 
noch berichtet, daß die darüber ſtattgehabten Berathungen der 
Kommiſſare aus den verſchiedenen Miniſterien das Ergebniß 
lieferten, es würde hierfür ein Aufwand von 27—29 Millionen 
Mark nothwendig werden. 3 
Lage es nicht geſtatte, mit dieſer Forderung ſchon in dieſem Etat 
vor den Landtag zu treten. 

— Bezüglich der im Reichsamt des Innern demnächſt be⸗ 


ginnenden Berathungen über die Ausführungen zum Nah⸗ 


rungsmittelgeſetze wird Folgendes bekannt: Es han⸗ 
delt ſich um Verordnungen, durch welche beſtimmte Arten der 
Herſtellung, Aufbewahrung und Verpackung von Nahrungs⸗ und 
Genußmitteln und Gebrauchsgegenſtänden, ſo wie der Verkauf 
von Fälſchungsmitteln und das gewerbsmäßige Feilhalten von 
Petroleum von einer beſtimmten Beſchaffenheit verboten wird. 
Den Intereſſen des Handels ſoll dabei thunlichſt Berückſichtigung 


zu Theil werden. Man beabſichtigt, behufs Durchführung des 


Geſetzes in den Gemeinden Unterſuchungsanſtalten zu errichten. 
Die bisherigen Bemühungen des Reichsgeſundheitsamtes in dieſer 
Richtung blieben ohne den gewünſchten Erfolg. 

— Dem Reichstag iſt, wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, die 
mehrfach angekündigte Petition der berliner Rechts⸗ 
anwälte, betreffend die Wiedereinführung der 
Berufung gegen Urtheile der Strafkammern von Landgerich⸗ 
ten, nunmehr zugegangen. Der Wortlaut rührt von dem Rechts⸗ 
anwalt Froſch her, indeſſen hat Herr Munckel inſofern 
einen nicht geringen Antheil an demſelben, 
Weſentlichen eine Ausführung des Referats iſt, welches dieſer 
verdienſtvolle Juriſt dem deutſchen Anwaltstage auf ſeinem Kon⸗ 
greß zu Heidelberg, Mitte September v. J. über die dringliche 
Nothwendigkeit der Wiederherſtellung der Berufsinſtanz eritattet 
hat. Entſprechend jenem Referat begnügt ſich denn auch die 
Petition nicht damit, lediglich die Berufung zu verlangen, ſon⸗ 
dern ſie verſucht es, die Rechte des Beklagten im Strafprozeß 
auch durch die weitergehende Forderung ſicherzuſtellen, daß ihm 
die unumſchränkte Befugniß der Ladung von 
Zeugen und Sachverſtändigen zuertheilt werde, und 
daß das Gericht dieſe Ladungen ebenſo, wenn nöthig zwangs⸗ 
weiſe, zu exequiren habe, wie es hinſichtlich der Zeugen und 
Sachverſtändigen, welche der Staatsanwalt beruft, ſchon jetzt der 
Fall ſei. Ferner verlangt die Petition, daß als Berufungs⸗ 
inſtanz nicht dieſelbe Strafkammer beſtimmt werde, welche bereits 


das erſte Urtheil gefällt hat. Vermuthlich werden ſich die Par⸗ 


teien auf eine Reſolution vereinigen, in welcher ſie der 


Reichsregierung die thunlichſte Berückſichtigung des Petitums auf 


Wiedereinführung der Berufung gegen Urtheile der Strafkammern 
von Landgerichten empfehlen. 


Die mitteleuropäiſche 


Fahrplankon⸗ 


ferenz, welche alljährlich zwei Mal tagt, wird am 11. d. M. 


wieder in Brüſſel zuſammentreten. Daran betheiligt ſind die 
Eiſenbahnen Deukſchlands, Oeſterreichs, Hollands, Belgiens, der 


Schweiz und Rumäniens, außerdem laſſen ſich gewöhnlich die 


nächſtbetheiligten franzöſiſchen und italieniſchen Bahnen vertreten. 
Obgleich auch die ſtaatlichen Eiſenbahnverwaltungen durch Dele⸗ 
girte daran Antheil nehmen, ſo ſind die Konferenzen doch nur 
rein private und die endgiltige Feſtſtellung von Abänderungen 
oder Neugeſtaltungen des mitteleuropäiſchen Fahrplans hängt 
von en weiteren Entſchlüſſen der Regierungen ab. Für das 


ausſendet. Sobald ſich ein Verehrer oder auch mehrere melden, 


verlaſſen die älteren Damen das Empfangszimmer, um die Unter⸗ 


haltung der jungen Mädchen nicht zu hemmen. Eine unver⸗ 
heirathetete Dame nimmt koſtbare Ringe u. ſ. w. von ihrem 
Bewunderer an, ohne ſich im Mindeſten an ihn gebunden zu 
fühlen. Ich bin ganzen Landpartien begegnet, die mit der Eiſen⸗ 
bahn zu hübſchen Punkten hinauszogen und deren 12—20 Theil: 
nehmer, alle, Herren und Damen, unter 18 oder 19 Jahren 
waren: — die Amerikanerin ſchützt ſich eben ſelbſt und ich 
wüßte nicht, jemals von gebrochenen Herzen gehört zu haben. 
Sie heirathet zumeiſt wohl überlegt und wenn nicht — läßt ſie 
ſich wieder ſcheiden. 

Die unabhängige Stellung der Jugend iſt das natür⸗ 
liche Ergebniß der Verhältniſſe. Reiche Leute wandern im 
Ganzen ſelten aus. Das Vermögen der Familien ward 
mithin erworben, zumeiſt in ſchwerer Arbeit. Die Reich⸗ 
gewordenen trachteten ihren Kindern zu verſchaffen, 
was ihnen ſelbſt fehlte, oder verloren ging: „Bildung!“ ſo 
wurde das Ei klüger wie die Henne. Der Vater, ein dicker, 
alter Biedermann, der ſich ſehr mangelhaft ausdrückt, die Mutter 
eine ergraute Köchin oder Waſchfrau, die aus alter lieber Ge⸗ 
wohnheit umherſchäftert — die Tochter eine Lady, der ſchönſte 
und koſtbarſte und bewundertſte Luxusartikel des Hauſes! Natür⸗ 
lich weiß „Miß“ am beſten, was zum Leben in der großen Welt 
gehört; woher ſollten es die ſchlichten Alten gelernt haben? Und 
ſo treten „Pa“ und „Ma“ fröhlich in den Schatten und laſſen 
ihre gelehrte und ſelbſtbewußte Tochter in einer ihnen fremden 
Region walten. 

In Wien oder Berlin dürfte die Zahl der eigenhändig 
kutſchirenden Damen ſich auf einen verſchwindend geringen Pro⸗ 
zentſatz beziffern — jenſeits des großen Teiches, Ozean genannt, 
fährt oder reitet jede Dame, beinahe jede Frau. Mitten im 
Gewühl der Laſt⸗, Pferdebahn, Mieth⸗ und Geſellſchaftswagen 
der Städte bewegen ſich zierliche, für zwei Perſonen eingerichtete 
vierrädrige Fuhrwerke, die mit einem mehr oder minder hübſchen 
Pferde, manchmal auch mit zweien beſpannt ſind. Dies behende 
Vehikel, Buggy genannt, iſt der Schmetterling unter den Fuhr⸗ 
werken, blitzſchnell fliegt es die langen, mit Bäunen bepflanzten 
Avenues (Chicago z. B. hat eine neun Meilen lange Straße!) 
hinunter, oder ſchlüpft durch das Gewühl des Marktes zu Ein⸗ 
käufen, zu Beſuchen, zu — zu hundertfachen Zwecken. Eine 
Frau in guter Stellung hat ſo ſelbſtverſtändlich ihr Buggy, wie 
wir einen Regenſchirm, ſelbſt wenn ſie außerdem noch Pferde, 


als die Petition im 
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Es zeigte ſich, daß die finanzielle 


die „Gebrauchsanweiſung“, ein 


ren 5 N 
minder komiſche, aber um ſo drückendere Auslegung zweier Nummern 
des neuen Balis iſt ein ſüddeutſches Bee Konditoreige⸗ 


zierlichen Beutelchen aus farbiger 


werk aller 


allen Kreiſen der 


haben ihre frührer jo gaſtlichen Pforten aufs Neue ged 
2 en ae gleichfalls an, den bekannten bunten Charakter 


deutſche Reich, das in dieſer Frage mit Oeſterreich zuſammen 
tonangebend iſt, geht der bezügliche Entſchluß vom Reichseiſen⸗ 
bahnamte aus. 

— Es werden ſchon wieder Klöſter in Preußen gegrün⸗ 
det. Der „Elberf. Z.“ ſchreibt man aus Köln: Ein Zeichen 
der Zeit und unſerer gegenwärtigen Staatspolitik bietet die Ge⸗ 
nehmigung der Niederlaſſung der Schweſtern von der 
chriſtlichen Liebe in unſerer Stadt, welche dieſer Tage 
ſeitens des Miniſters des Innern und der geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten erfolgt iſt. Die Niederlaſſung, welche bis jetzt vier Or⸗ 
densſchweſtern in ſich ſchließt, hat den Zweck, kleinen Kindern 
den Tag über Pflege und Aufſicht angedeihen zu laſſen. Der 
gegründeten Bewahranſtalt find bereits jetzt zahlreiche Kinder 
überwieſen, und viele neue Anweldungen werden wohl bald eine 
Vergrößerung der Schule, ſowie der Nonnenzahl im Gefolge haben. 

— Der Jahresbericht der Bremer Handels⸗ 
kammer iſt für 1881 mit gewohnter Pünktlichkeit zu Anfang 
des neuen Jahres ausgeg ben worden. Ueber die Wirkungen 
der neuen Zollpolitik bemerkt darin die Handelskammer: „Auch 
die wirthſchaftlichen Erſcheinungen des verfloſſenen Jahres haben 

die Anſicht der Handelskammer nicht erſchüttern können, daß es 
den wahren Intereſſen des deutſchen Volkes nicht entſprach, die 
gemäßigte freihändleriſche Handelspolitik der Delbrück'ſchen 
Periode zu verlaſſen. Der Umſtand, daß die verheibenen ſegens⸗ 
reichen Wirkungen des Zolltarifs vom Jahre 1879 noch immer 
nicht eingetreten ſind, iſt dabei für die Kammer keineswegs in 
erſter Linie maßgebend. Auf den wirthſchaftlichen Aufſchwung 
oder Niedergang eines Volkes wirken ſo viele verſchiedene, zum 
Theil außerhalb der Wirthſchaft des eigenen Volkes befindliche 
Momente ein, daß die einfache Thatſache: die Geſchäfte ſind in 
einem Jahre gut oder ſchlecht gegangen, für die Güte oder Ver⸗ 
werflichkeit einer Handelspolitik an ſich noch nicht viel beweiſt. 
Auch eine verkehrte Zollpolitik wird nicht leicht bewirken, daß 
das betreffende Land von einem allgemeinen Aufſchwunge des 
Welthandels unberührt bleibt. Wo jedoch eine Wirkung des 
Zolltarifs von 1879 deutlich erkennbar zu Tage trat, iſt es mit 
wenigen Ausnahmen eine ungünſtige geweſen.“ 

— Die Zahl der ſogenannten Zollkurioſa, d. h. der 
Fälle künſtlicher Anwendung von Tarifſätzen auf ganz heterogene 
Artikel behufs Vertheuerung des Imports, hat ſich nach den 
Mittheilungen der letzten Zeit ſo ſtark vermehrt, daß eine In⸗ 
terpellation, ob der Bundesrath geſonnen ſei, hier Wan⸗ 
del zu ſchaffen, wohl angebracht ſcheint. Die „Tribüne“ hört, 
daß eine ſolche Abſicht bereits beſteht. 

— Die ſchnell berühmt gewordene Eiſenpoſition des Zoll⸗ 
tarifs ſcheint bei ihrer Faſſung trefflich dazu geeignet, bald alles nur 
Erdenkliche, ſowohl Naturprodukte wie Fabrikate, mit vierundzwanzig 
Mark Steuer belaſten zu helfen. Das neueſte Kurioſum iſt, daß ſie, 
die zuerſt Wichſe, dann präſervirtes Fleiſch, endlich Schmirgel ver 

ſchlungen, heute ſchon zu Heftpfaſter und Gichtpapier. 
greift. Eine Apothele, weſche dieſe „freien“ Heilmittel in Blechſchachteln 

bisher unbeanſtandet bezogen hat, iſt dieſer Tage zur d Bor einigen 
Pfennigen angehalten worden, weil auf dem Deckel der Schächtelchen 
Blättchen Papier von drei Zentimeter 
Durchmeſſer, augeklebt war: ek. 6 e 3 B: „feine Waaren aus ſchmied⸗ 


rem Eiſen ... auch in Verbindung mit Holz und ande⸗ 
3 r 100 Kilogramm 24 M.“ — Dur eine nicht 


äft empfindlich geſchädigt worden. aſſelbe bezog aus Frank⸗ 
ie Bonbons, insbeſondere gefüllte, Dragées u. dergl. in ſehr anſehn⸗ 
lichen Quantitäten. Dieſe Zuderwaaren waren mit Pariſer Chic in 
zierlichen Pappſchachteln mik farbigem Seidenflitter, Manches auch in 
i eide gene: ae erg 9 5 
üfigfeiten nach Poſition 25 Pp. 1 als „Konfituren, Zuckerwerk, Kuchen⸗ 
0 Art“ ke | ue So 36 f 5 5 5 9 Aral, 1295 
t. Nach der neueſten Interpretation find aber ſolche mi iden⸗ 

N fitter sta 85 in werthloſe Seidenläppchen eingeſchnürte Zucker⸗ 


Kutſcher und Bedienten für ihre faſhionable Equipage hält. Por 
jedem beſſeren Hauſe iſt neben der Straße ein „Step“, ein paar 
Stein⸗ oder Marmorſtufen, zum Ein⸗ und Ausſteigen angebracht, 
daneben ein eiſerner Pfahl mit Pferdekopf und Ring zum Ein⸗ 
ſchlingen des Zügels. Auf dem Lande pflegt ein abgeſägter 
Bauniſtumpf dieſen Dienſt zu verſehen. Die Buggy und Reit⸗ 


pferde treten ganz von ſelbſt ſehr ſorgſam an den Step und ſind 


gewohnt, dort ſtundenlang aufſichtsles zu verharren, wie denn 
überhaupt bie amerikaniſchen Hausthiere von einer rührenden 
Gutmüthikeit find — vielleicht weil fie nie Hunger litten! In 
jenen Gegenden, wo die Wege nicht viel beſſer als ſteile Saum⸗ 
pfade find und man die brückenloſen Flüſſe und Creeks nur dann 
paſſiren kann, wenn es ſeit einigen Tagen nicht geregnet hat, 
bildet der „Side saddle“, der Querſattel, einen weſentlichen Theil 
des ziemlich kargen Brautſchatzes. 

Die Hausfrau verläßt ihre Blockhütte nur zu Pferde; eine 
oder zwei Meilen zu Fuß zu gehen fällt ihr niemals ein; im 
rechten Arm hält fie das Baby, ein oder zwei Rangen ſitzen auf 
der Croupe des Pferdes und halten ſich an dem Rocke der Mama 
feſt. So geht's los. 4 
5 „Guten Morgen, Mrs. Black — wohin geht die Reiſe?“ 
| „Zum store, Mam, ins Gap, ich will ein halb Pfund 
Seife und ein Buchſtabirbuch für Beſſy kaufen; wenn Sie 
wollen, Mam, frage ich auch nach, ob Briefe für Sie angekowimen 
ſind!“ Und dann geht's fort im ſauſenden Rap. 7750 
£ „Preſſe. 


Modebericht. 


Paris, Anfang Januar. 
ie Karnevalszeit hat begonnen und heller Frohſinn herrſcht in 
3 eſellſchaft, die, jeder in feiner Art, die Saiſon der 
allgemeinen Luſtigkeit feiern und mit begehen helfen. Die gute Geſell⸗ 
ſchaft iſt überbürdet mit Einladungen, und ſelbſt im Faubourg St. 
Germain, wo man ſich ſo viele Jahre vornehm verſchanzt hatte, fängt 
man an, etwas entgegenkommender zu werden und ea Hebes 
. Da 


u 

igen, wenngleich viele Nicht⸗Pariſer behaupten, daß das 5 entliche 
Kpaben in der enpöſiſgen Capitale weſentlich von ſeinem Gan ein⸗ 
gebüßt hat feit 1871. Die Franzoſen beſtreiten natürlich dieſe That⸗ 


f 8 e 


zwar ſind dieſe Stoffe ziemlich gleichmäßig effektvoll. 


und prüne Nüanzen wird dieſe Fagon imitirt und 
brillanten Effekt. 
paſſende Konſektions zu tragen; der Winter tritt fo außergewöhnlich 
milde auf, daß alle wärmeren Umhänge faſt deplazirt erſcheinen. In 
dieſer Saiſon ſtanden ſie ohnehin nicht in allzugroßer Gunſt, da man 


ee 
und Chokoladeſachen per 100 Kilogramm nach Tarifnummer 30 e als 
„Waaren aus Seide oder Floretieite 
weiſe aus Seide“ mit ſechshundert Mark zu verſteuern. 
Sapienti sat! £ , A : 
— Der Ruf nach einer weiteren Erhöhung der erſt ſeit 
zwei Jahren gültigen Zollſätze erhebt ſich in der Textil⸗ 
induſtrie auf's Neue. Diesmal find es die Flachsſpinner, welche eine 
Erhöhung der Zölle auf Leinengarne auf das Doppelte der bis⸗ 
herigen Säge und darüber hinaus fordern. Wie der Sekretär der 
Handelskammer zu Zittau, Dr. Löbner, den Leineninduſtriellen der 
ſächſiſchen Lauſitz mittheilt, haben nämlich die deutſchen Flachs ſpinner 
und Juteinduſtriellen an den Bundesrath Petitionen geſendet, die eine 
Abänderung der Poſition 22 des Zolltarifs „Leinengarn, Leinwand 
und andere Leinenwaaren“ dahin erbitten, daß für rohe Leinengarne 
bis Nr. 8 per 100 Kg. 6 M. ſtatt 3 reſp. 5 M., über Nr. 8—12 
12 M. ſtatt 6 M. über Nr. 20—35 18 M. ſtatt 9 M., ül er Nr. 35 
24 M. ſtatt 12 M., und für gefärbte, bedruckte, gebleichte Leinengarne 
von über Nr. 8—20 20 M. ſtatt 12 M., über Nr. 20—35 27 M. 
ſtatt 15 M., über Nr. 35 36 M. ſtatt 20 N., für alle accommodirten 


Garne 36 M, für alle Zwirne (roh, gebleicht, accommodirt) 70 M. 


Zoll gezahlt werden ſollen. Es iſt daran die fernere Mittheilung ge⸗ 
knüpft, daß ſich im Ausſchuſſe des Verbandes deutſcher Leinenindu⸗ 
ſtriellen in Dresden Spinner und Weber über eine Tarifivung der 
Poſ. 22 des Tarifs beſprochen haben, welche ebenfalls eine beträcht⸗ 
liche, wenn auch nicht gleich ſtarke Erhöhung der Garnzölle und über⸗ 
des eine weitere Erhöhung der Zölle auf Leinen⸗ und Jute⸗Gewebe 
umfaſſen ſoll. Dr. Löbner weist dann darauf hin, daß die Bewegung 
auf Abänderung der Poſition 22 des Zolltarifs immer größere Aus⸗ 
dehnung annimmt, und erſucht die Leinen⸗Induſtriellen des Bezirks, 
ſich unter einander in Vernehmen zu ſetzen, um gemeinſchaftlich ihr 
Intereſſe wahrzuneh zen und die Reſultate der n mitzu⸗ 
theilen. Da die Petition der Flachsſpinner, welche am 12. November 
v. J. ih e Denkſchrift an den Bundesrath abgefaßt haben, erſt nach 
der Dresdener Aus ſchußſitzung, in welcher doch geringere Erhöhungen 
für Garne beſprochen waren. ſeſtgeſetzt iſt, fo iſt den Webern der 
ſchlagende Beweis geführt, daß eine Vereinbarung mit den Spinnern 
gar kein Vertrauen verdient. Die Spinner baben eben lediglich ihr 
eigenes Intereſſe im Auge und verfolgen es rückſichtslos. Die Lauſitzer 
Textilindaſtriellen der Leinenbranche haben ſchon bei Feſtſetzung der 
etzigen Zollſätze gegen ihre Höhe remonſtrirt und ſo iſt eine entſchie⸗ 
dene Erklärung gegen weitere Erhöhung der Garnzölle von ihnen mit 
Sicherheit zu erwarten. Die Erfahrungen, welche die Leinenindu⸗ 
ſtriellen, wie die Exporteure von leinenen und halbleinenen Geweben 
ſeit Erhöhung der Garnzölle gemacht haben, ſind derart, daß ſie Alles 
aufbieten müſſen, um weitere Steigerungen zu verhindern, wenn fie 
ihre Induſtrie überhaupt lebensfähig erhalten wollen. 

E Die preußiſche Unterrichtsverwaltung hat neben den jetzt ſchon 
in vielen Städten beſtehenden gewerblichen Fortbildungsſchulen auch 
die Errichtung von ländlichen Fortbildungsſchulen als 
eine allgemein zu erſtrebende Einrichtung ins Auge gefaßt. Was bis⸗ 
her ſtaatlicherſeits behufs Förderung des ländlichen Fortbildungs⸗ 
ſchulweſens gethan worden, beſchränkt ſich auf die Anordnungen: 1) 
daß die Zöglinge der Schullehrer⸗Seminarien die erforderliche Vorbe⸗ 
reitung für die Ertheilung des Unterrichts 110 Fortbildungsſchulen er⸗ 
balten follen, 2) daß in die Berufungsurkunde der an Volks⸗ und 
Mittelſchulen zu berufenden Lehrern, falls die Gemeinde dies bean⸗ 
tragt, ein dahingehender Vermerk aufzunehmen ift, daß dieſelben ver⸗ 
pflichtet ſind, innerhalb der vokationsmäßigen Stundenzahl auch an 
den Fortbildungsſchulen gegen eine beſondere, von der Gemeinde⸗ 
Behörde feſtzuſetzende mäßige Remuneration Unterricht zu ertheilen ; 
3) daß ſtaatliche Unterſtützungen für ländliche Fortbildungsſchulen 
unter der Vorausſetzung gewährt werden, „daß die Anſtalt nach den 
von den Reſſortminiſtern ſeſtgeſtellten Grundzügen eingerichtet wird 
und die Ortsgemeinde die Koſten für Lokalheizung und Beleuchtung 
allein trägt, außerdem aber aus den Mitteln der Gemeinde oder des 
Kreiſes, exkl. des etwa zu erhebenden Schulgeldes, ein Beitrag aufge⸗ 
bracht wird, welcher an Höhe dem erbetenen Staatszuſchuß mindeſtens 
Es dürfte ſich jetzt an maßgebender Stelle darum 
andeln, der ländlichen Fortbildungsſchule, welche für die allgemeine 
Volksbildung und Volkswohlfahrt von großer n iſt, eine 
feſtere Geſtalt zu geben und insbeſondere den Staat mehr helfend ein⸗ 


treten zu laſſen. 


2 Aus dem Nordoſten. Der orthodoxe „Reichsbote“ 
beſchäftigt ſich in letzter Zeit ſehr viel mit der Eidesfrage. 
Er plaidirt dafür, daß Demjenigen, welcher keine „Religion“ in 
dem Sinne des „Reichsboten“ hat, d. h. für den die beſtimmte 
konfeſſionelle Form nicht das Weſentliche des Eides iſt, gewiſſe 
bürgerliche Rechte, Aemter und Vortheile entzogen werben ſollen, 


ſache und klammern ſich krampfhaft an die alten Traditionen, aber 
durch dieſen Umſtand allein wird allem Jubel ſchon eine gewiſſe Ge⸗ 
zwungenheit aufgedrückt. Immerhin gehr's aber noch toll genug her 
im Seine⸗Babel und die Beſucher finden noch berauſchende Vergnügun⸗ 
gen und Luſtigkeit die Hülle und Fülle. 3 £ 
Die Damen der grande monde werden, jo jchreibt man dem „Berliner 
Fremdenblatt“, auf den Straßen jetzt naturgemäß ſehr wenig ſichtbar 
und wenn fie erſcheinen, fo zeichnen fie ſich durch mehr als einfache 
Toilette aus. Die neueſten Straßenkleider werden nach einem äußerſt 
ruhigen, beſcheiden ausſehenden Modell gearbeitet, welches Worth, der 
immer noch unbeſtrittene Matador auf dem Gebiete der Damen⸗ 
ſchneiderei iſt, erfunden hat. Der Unterrock, aus glattem einfarbigen 
Cachemire beſtehend, iſt rund und kurz geſchnitten und an ſeinem 
unteren Rande mit einer ſtarken, weit vorſpringenden Garnirung ver⸗ 
ſehen, welche entweder durch einen handbreiten und weiten Puff, oder 
aus einer breiten vieldoppelten Rüſche hergeſtellt iſt, die aus dem Stoff 
des Ueberkleides gefertigt iſt. Dieſes ſelber beſteht in einem glatten 
Rock, der genau ſo lang iſt als der Unterrock, ſo daß er 
die Garnirung vollständig bedeckt, die nur dazu dient, das 
Oberkleid abſtehend zu erhalten und höchſtens beim Gehen zufällig ein⸗ 
mal ſichtbar wird. Wir ſahen einen derartigen Anzug aus dunkeloliv⸗ 
grünen Stoffen komponirt. Der Unterrock, wie n 0 glatter Cachemire, 


das Oberkleid gleichfarbiges Tuch, ringsum etwa handbreit mit genau 


nüanzirtem Plüſch eingeſaßt, aus dem auch der Puff des Unterkleides 
beſtand. Das Oberkleid war hinten reichlich weit und lang Bee 
ſo daß es einmal in der Mitte der Rockhöhe gerafft war. Die Taille 


aus Plüſch war in Polonaiſenform gearbeitet und zwar vorn ausein⸗ 


anderpehend, auf den Hüften demi paniers bildend und hinten in dem 
alten gerafften Arrangement endend, das nur weit höher zum Taillen⸗ 
ſchluß befeſtigt war, als dies vordem der Fall war. Die neueren 
Promenadenkoſtüme find meiſt in dieſem Genre gehalten, ohne Aus: 
nahme aus einfarbigen Materialien komponirt, und zeigen nur in dieſen 
os große Verſchiedenheit. Auch Genueſer Sammet, Velours frappée, 

tlas und Moiree werden zu den Polonaiſen⸗Taillen verarbeitet und 
} Worth macht zu 
dieſen Roben paſſend auch gleich einen Mantel, Paletot oder irgend 
eine Konfektion, die ſtets aus dem Stoff der Taillen hergeſtellt Nm. 
Zu dem von uns beſchriebenen Koſtüm gehörte ein Dolman aus Plüſch 
mit breitem, genau nüanzirtem Moraboutbeſatz mit martroſa lang⸗ 
haarigem Plüſchfutter und mit breiten, ſchweren olivgrünen Atlas⸗ 
ſchleifen. Der kleine Muff aus oliv Plüſch hatte ebenſolche Schlafen 
und daſſelbe Futter wie der Dolman, was ſich auch in dem lan zhaarr⸗ 
gen Kaſtorhute wiederholte. In allen dunkelbraunen, blauen, grünen 
) ö macht ſtets gleich 
Für alle Straßenanzüge iſt es das Modernſte, 


.. ganz oder theil⸗ 


weil er nicht mehr als „zuverläſſiges Glied des Staates“ ie: 
trachtet werden kann. Wir möchten dem „Reichsboten“ ene 
Thatſache mittheilen, für die er uns von ſeinem Standpunte 
aus die Erklärung liefern möge. In den Provinzen Weſt⸗ ud 
Oſtpreußen giebt es zwei Gebiete, in denen man ſoviel Meinede 
erkaufen kann, als man Liter Schnaps zu ſpenden bereit it. 
Das eine, weſtpreußiſche, dieſer Gebiete iſt die Kaſſubei. De 
Leute haben dort ſo viel „Religion“ — wie der „Reichsbote 
dieſe verſteht — daß fie den katholiſchen Pröpſten nicht nur i 
geiſtlichen, ſondern auch in weltlichen Dingen unbedingt Folg 
leiſten. Hier prallt bei den Wahlen auch die Macht des preuf: 
ſchen Landralhs ab, und die Regierung kann Botſchaftsprogramm 
an jedes Haus und jeden Baum anſchlagen laſſen, ſo wähle: 
doch Alle bis auf die Bewohner der entfernteſten Kabaken unk 
bis auf die Greiſe und Krüppel keinen andern, als den, welcher 
der Propſt bezeichnet hat. Aber, wie geſagt, trotz der vieler 
„Religion“ kann man ſo viele Meineide je nach Belieben für 
oder wider eine Sache kaufen, als man nur haben will. Auch 
in Oſtpreußen giebt es einen Strich, und zwar hinten in 
Litthauen, wo es genau ebenſo iſt, nur daß hier an Stelle des 
katholiſchen Propſtes der evangeliſche Paſtor tritt. Es iſt gerade 
derjenige Bezirk Litthauens, welcher durch die Orthodoxie ſeiner 
Paſtoren hervorragt, die ſämmtlich Leute nach dem Herzen des 
„Reichsboten“ find. In dem chriſtlichen Staate des „Reichs⸗ 
boten“ wären aber dieſe Bewohner jener, jedem Juriſten im 
Nordoſten wegen der zahlreichen Meineide bekannten Gebiete die 
„zuverläſſigſten“ Glieder des Staates, während der ehrliche 
Mann, welcher ſich, vielleicht in übertriebener Skrupelhaftigkeit 
mit der beſtehenden Eidesformel nicht befreunden kann, als „nicht 
zuverläſſiges“ Glied des Staates von ſtaatlichen Rechten, Aemtern 
und Vortheilen ausgeſchloſſen würde. Uns ſcheint der Anſtoß, 
welcher an der Eidesformel hie und da genommen wird, aller⸗ 
dings recht überflüſſig. Die Hauptſache beim Eide iſt die Be⸗ 
ſtimmung, daß eine falſche Ausſage mit fo und ſoviel Jahren 
Zuchthaus beſtraft wird; die Formel iſt nebenſächlich, denn wäre 
fie es nicht, jo würde ſich wohl auch das Strafgeſetzbuch damit 
begnügen, den Meineidigen der göttlichen Strafe zu über⸗ 
laſſen, die er ja auf ſich herabgerufen hat. Um ſicher zu gehen, 
haben die Geſetzgeber es vorgezogen, auf den Meineid beſondere 
zeitliche Strafen zu ſetzen. Dieſe Erwägung dürfte denn 
doch manchen Skrupel beſeitigen. 
Guben, 7. Januar. Der liberal in für di 
Kreife Sorau und G uben hatte am 5 Ba . Verf 55 8 x 
en nach Guben einberufen. Der große Saal des Schützenhauſes 
war brechend voll, auch das Arbeiterelement der induſtriereichen Stadt 
ſtark vertreten und ländliche Parteigenoſſen beider Kreiſe anweſend. 
Nach lang der Verſammlung durch Herrn Fabrikbeſitzer Guſchke 
legte Dr. v. Kalckſtein (Berlin) die gegenwärtige parlamentariſche 
Situation dar und entwickelte die liberalen Grundſätze mit beſonderer 
Betonung des allen liberalen Fraktionen Gemeinſamen. Beſonders 
lebhaften Beifall fand der Hinweis auf die Thatſache, daß die mit 
Sparſamkeitsbetheuerungen ſo freigebigen Konſervativen in der Budget⸗ 
kommiſſion gegen die bald vom Kriegsminiſter ſelbſt zugeſtandene Her⸗ 
abſetzung des Militäretats geſtimmt haben. Warme Zuſtimmung 
fand auch des gemeinſame Vorgehen der Liberalen mit einer Reform 
des Haftpflichtge etzes. Eine größere Zahl von Anweſenden ſchloß ſich 
dem Wahlverein an. Erfreulich it das gute Verhältniß 
R Arbeitgebern und nehmern in Guben, ein 
rdienſt namentlich des humanen Sinnes der dortigen 
Fabrikanten und der Thätigkeit der Gewerk⸗ 
vereine. Die Fabrikanten zahlen pro männlichen Arbeiter 20 Pf., 
pro Arbeiterin 10 Pf. wöchentlich für Kranken-, Unfalls-, Sterbekaſſen 
und ſonſtige Unterſtützungszwecke, wogegen die Arbeiter ſich ver⸗ 
pflichtet haben 30, die Arbeiterinnen 15 Pf. wöchentlich zu ſparen, in 
deren Verwendung fie faſt gar nicht beſchränkt find. Den Schutzzölleu 
ame verhält man ſich in dieſer Induſlrieſtadt ſehr kühl; auch 
ort wird eine Zunahme des Verbrauchs geringwerthiger Gewebe, eine 


Verringerung des Abſatzes beſſerer Waare bemerkt: ein kla 
Beweis für die Segnungen der Schussölle. ke auch rer 


mit ſeltener Konſervativität an den graziöſen Sommermodells feſthäl 
und alles tern hielt, was Leichtigkeit und Eleganz der e 
zu ee drohte. 

Für den Salon fängt allerdings die Mode an ſich wieder ſehr zu 
wenden, da man wieder ſehr dem Tragen von Schleppen zuneigt und 
damit kehrt man wieder dem entſchieden Schöneren zu, denn für den 
Geſellſchaftsraum und den Saal iſt nur die Schlepprobe elegant, 
Vorläufig verſucht man nun allerdings noch ein wenig zwischen den 
zwei Stylen hin und her zu laviren und dazu hat auch Worth wieder 
Nath geichafft. Er fertigt zu kurzen reich garnirten Röcken Cuiraſſe, 
Taillen und Schleppen, die meift aus ganz abweichenden Stoffen und 
Materialien gefertigt ſind. Die Damen, welche gern ihre eleganten 
Füßchen und Chauſſuren zeigen, haben auf dieſe Weite hierzu die beſte 
Gelegenheit. ja Worth macht foger die zu Den Schleppen beſtimmten 
kurzen Röcke außergewöhnlich knapp, die Schleppe dagegen fo opulent 
und reich als irgend möglich. Die Anſchaffung einer ſolchen Schleppe 
in Schwarz wenigſtens können wir allen unſeren Leſerinnen aufs Beſte 
empfehlen, da man fie zu jedem farbigen Rock tragen kann. Man kann 
Sammet, Plüſch, Moiree, Damaſt oder Atlas dazu wählen, jedoch 
muß das Material fo ſchwer ſein, daß es ohne Garnirung einen ſchönen 
Fall hat, denn man arbeitet dieſe Schleppen ohne jeglichen Auspug, 
giebt ibnen höchſtens ein gleichfarbiges oder kontraflirendes Atlas⸗ 
utter. Auf den kurzen Röcken werden ebenſoviele gekräuſelte als in 

liſſes und Tollfalten gelegte Volants getragen; fie haben meiſt 
Köpfchen von Spitzen. Spitzen werden jedenfalls wieder während des 
ganzen Winters die beliebteſte Kleiderdekoration bilden, augenblicklich 
gelten antike ſpaniſche Spitzen als das Schönſte und Werthvollſte 
„ Eine Novität für Damen⸗ Toilette iſt dunkeler Cachemir in ſümmt⸗ 
lichen modernen und beliebten Nüancen mit rothſeidenen Bällen be⸗ 
flidt, etwa in der Größe eines Franks ⸗Stackes. Man trägt dazu 
Plüsch.. Cachemir⸗ oder Tuchröcke in der Nüance des Grundes und 
garnirt Aermel, Kragen, Taſchen, Tunique ꝛc. mit ſchrägen Einfaſſun⸗ 
gen, Vorſtößen und Bandeaus aus rothem Plüſch, zu den rothen 
Muſtern paſſend. Die Straßenmäntel zu dieſen Anzügen ſind mit 
rothem Plüſch gefüttert und mit ebenſolchen Atlasſchleifen verziert. 

Die neueſte Mode für die Haarfriſur find Perrücken a la Titus, 
das heißt, ein Wald kleiner kurzer krauſerLöckchen, die über den ganzen 
Kopf reichen. Ich ſage absichtlich Perrücken“, weil natürlich keine 
Dame ihr eigenes Haar zu dieſer Friſur hergiebt. Das eigene, meiſt 
la nicht jo überwältigend ſtarke Haar wird zuſammengebunden und in 
flachen Strähnen auf dem Kopf feſigeſteckt. Die Locken cachiren dies 
ee ee e ei za wird beſonders ch 1 

N n ſehr kultivirt werden, je einen entſchiede 
jugendlichen Charakter trägt. e ler 


— 
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gegen ſi 
aufgebracht, daß, falls die Kammer ihn heute beſeitigen würde, 
der Sturz des „großen Miniſteriums“ faſt mit Jubel begrüßt 


7 2 
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gehört zu haben, deſſen Ge 


Oeſterreich. 

Wien, 8. Jan. [Die Dinge in der Krivoscie,] 
d. h. in dem Alpenlande, das zwiſchen der Herzegowina, Mon⸗ 
tenegro und dem Küſtenlande Süddalmatiens in Winkelform ein: 
gekeilt iſt, haben eine blutige Wendung genommen, die eine 
ſchnelle und energiſche Repreſſton dringend erheiſcht. Indem 
Defterreich hinzu ſchreitet, ſchreibt wan der „Magd. Ztg.“, 
will es aber auch zugleich mit der Okkkupationsfiktion 
gründlich aufräumen: braucht es außerordentlicher Anſtrengungen, 
um der aufrühreriſchen ſüdſlawiſchen Elemente um die Bocche 
herum Herr zu werden, ſo will es bei der Gelegenheit Bosnien 


und die Herzegowina in aller Form annektiren, deren Nachbar⸗ 


Schaft in ihrer jetzigen Zwitterſtellung ja eben die Unruhen in 
der Krivoscie ſo viel bedenklicher macht. Daß bei dieſem 
Plane Gambetta und Gladſtone ihm nicht drein reden, 
dafür bürgen Tunis und Irland dem Grafen Kalnoky; daß 
die Pforte auch von Petersburg und Berlin her nichts zu er⸗ 
warten hat, davon hat Fürſt Bismarck den Muſchir über⸗ 
zeugt. So lebt man denn hier, nach faſt vierzehntägigen Be⸗ 
ſprechungen mit Ali Nizami, der frohen Ueberzeugung, daß 
er Sultan es bei einem milden und rein formellen Proteſte 
pour Ihonneur du drapeau bewenden laſſen wird. Was nun 
die zu ergreifenden Maßregeln betrifft, ſo wird es bei der 
Methode, die General Jovanovic vorgeſchlagen, ſein Be⸗ 


Banden des Kovacevic in der Herzegowina, wie von der 
Verbindung mit der See durch den Hafen Riſano abſperren. Es 
entſpricht das dem Wunſche des Kaiſers, „nicht wieder mit ſeinen 
Unterthanen Krieg zu führen“; und der Prozedur, die auch vor 
zwölf Jahren dem Bocchaſen⸗Aufſtande ein Ende machte, nach⸗ 
dem viel braves Soldatenblut nutzlos vor den Forts und Block⸗ 
äufern der Krivoscie, wie Dragalj und Cerkvice, nutzlos ver⸗ 


ausbreiten, welche Gefahr die Ermordung der vier Gendarmen durch 
die Bocchaſen nahe genug legt: ſo muß der Kordon feſter und 
ſtrammer gehandhabt werden. Viel ſchärfer muß die Krivoscie 
von der Herzegowina und von der Seeküſte iſolirt werden; und 
die Sperre gegen Montenegro, das ſich keineswegs beeilt, „für 
Deſterreich Polizeidienſte zu thun“, muß unter unſere Kontrole 
kommen. Deshalb wird unſere Regierung dem Fürſten Nikita 


Grenze einrichten ſoll; und hierfür, ſo wie für die Verſtärkung 
er eigenen Garniſonen in Süddalmatien vom Reichstage vor⸗ 
läufig fünf Millionen fordern. 


Frankreich. 

Paris, 7. Januar. [Die Angriffe gegen Gam⸗ 
betta und a Folltit mehren ſich, wie der „Köl⸗ 
niſchen Zeitung“ berichtet wird. Selbſt das „Sièscle“, 
das Organ des Kammerpräſidenten Briſſon, greift ihn offen 
an und giebt ihm zu verſtehen, daß, wenn er auf ſeiner bis⸗ 
herigen Politik beharre, er jämmerlich zu Grunde gehen werde. 

ogar ſeine miniſteriellen Kollegen und ſelbſt ein Theil der 


f ; Kamarilla billigt feine Handlungsweiſe keineswegs. Gambetta 


handelt durchaus als Autokrat: die Ernennung von J. J. Weiß 
nahm er vor, ohne auch nur einmal ſeine Miniſter um Rath 
zu befragen; mit Ausnahme des „Figaro“, zu deſſen Mit⸗ 
arbeitern Weiß gehörte, iſt ganz Frankreich in Entrüſtung dar⸗ 
über. Die Stellung Gambettas bei der Wiedereröffnung der 
Seſſion wird deshalb auch gerade keine ſehr gemüthliche ſein. 

chon ſind acht Interpellationen angeſagt; es wird 
aher ſofort zu ſchweren Kämpfen kommen, und er muß beſon⸗ 
deres Glück haben, wenn das Kabinet aus denſelben ſiegreich 
hervorgeht, da er mit Ausnahme ſeiner perſönlichen Anhänger 
und eines Theiles der Orleaniſten faſt alle Deputirten 
ch hat. Das große Publikum iſt gegen Gambetta fo 


werden würde. Die öffentliche Meinung empfindet es als Hohn, 


daß anf ſo dreiſte Weiſe Männer, die, wenn man dem 16. Mai 
den Prozeß gemacht hätte, heute in Cayenne ſitzen würden, mit 


den höchſten und einflußreichſten Staatsſtellen bekleidet wurden. 
Die öffentliche Moral in Frankreich, die unter dem Kaiſerreiche 
dadurch ſchon ſo furchtbar gelitten hatte, daß die, welche man 

den offiziellen Berichten als elende „Verräther und Ver⸗ 
brecher⸗ bezeichnet hatte, gerade von denen, welche dieſes thaten, 


wieder zu Ehren und Würden befördert wurden, iſt nur noch 
mehr heruntergekommen. 


Der geſunde Theil der franzöſiſchen 
Bevölkerung, und derſelbe bildet noch die große Mehrheit der 
Nation, ſieht deshalb dem Gange der Dinge mit großem Miß⸗ 


muth zu. Was die Verwirrung noch vermehrt, iſt die Frage 
betreffs der Nevifion der Verfaſſung, die als 


Strafakt, weil der Senat die Liſtenabſtimmung verworfen hatte, 


Amerika. 


u, 3. Jan. [Prozeß Guiteau.] Guiteau empfing 


betrieben wird. 


Wa 


” gelten in feiner Zelle eine große An ahl Perſonen, denen er fein 


utograph ſchenkte. Er wird künftighin nur die übliche Gefängniß⸗ 
Tot een, a es wird ihm nicht geſtattet werden, Briefe oder 
eitungen zu empfangen. Beobachter während der Verhandlungen in 
dem Prozeſſe gegen den Präſidentenmörder ſtimmen, wie es heißt, im 
gemeinen darin überein, daß die Geſichter der Geſchworenen an⸗ 
deuten, daß fie alle entſchloſſen find, einen Schuldigſpruch abzugeben. 
Sie ſind ermüdet und 5 1 und ſcheinen genug über Guiteau 
ahren einen ungünſtigen Eindruck auf ſie 

macht. Beim Beginn der heutigen Verhandlung theilte Guiteau mit, 
daß er einen vergnügten Neufahrstag verbracht habe. Das Kreuzver⸗ 


Hör des Regierungs⸗Sachberſtändigen Dr. Grau ward fortgeſetzt und 
an deſſen € 


chluſſe 1 — der Klageanwalt, daß er keine weiteren 
ugen zu vernehmen habe. 8 55 
Waſhin 5 4. Jan. [Pro Ars Guiteau.] Nach Eröffnung 

der heutigen Verhandlung verlas Mr. Sco ville, der Vertheidiger 
des Angeklagten, ein eidliches Afſidavit, welches beſagt, daß ſeit der 
Beendigung feines Plaidoyers die Namen gewiſſer Ver ſonen zu feiner 
Kenntniß gelangt ſeien, welche bezeugen könnten, daß Guiteau wahn⸗ 
finnig ſei. Er ſtellte alsdann den Antrag, daß ihm geitwttet werde, 
dieſe neuen Zeugen zu vernehmen. Nach einiger Erörterung weigerte 


wenden haben: ein Kordon ſoll die Krivoscie ſowohl von den 


ö goſſen war. Aber ſoll nicht der Aufitand ſich nach Cattaro zu 


ie Koſten eines ordentlichen Blokus zahlen, den er an ſeiner 


9 
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fich der Gerichtspräſident, weitere Zeugen zu Gunſlen der Behauptung, 
daß Guiteau wahnlinnig ſei, vernehmen zu laſſen, aber geſtattete das 
Verhör der Zeugen, durch welche der Vertheidiger den Beweis zu 
liefern erwartete, daß der Angeklagte am 2. und 3. Juli ſein Motiv 
für die That geltend gemacht. Nach Vernehmung dieſer Zeugen 
wurde die Beweisaufnahme für die Vertheidigung geſchloſſen. 
Der Klageanmalt unterbreitete ſodann dem Gerichtshof eine Zuſammen⸗ 
ſellung der Geſetzpunkte, kraft welcher er einen Schuldigſpruch gegen 
den Angeklagten zu erzielen hofft. Mr. Scoville erklärte, er wäre io 
beſchäftigt geweſen, daß er keine Zeit gehabt, die Geſegpunkte ſür die 
Vertheidigung vorzubereiten. Um ihm dafür die gehörige Zeit zu 
önnen, wurden die Verhandlungen bis nächſten Sonnabend vertagt. 
Trobdem Guiteau verſprochen, ſich ruhig zu verhalten, fuhr er heute 
fort, die Verhandlungen zu unterbrechen und rief dem Gefangen wärter, 
der verſuchte, ihn du beruhigen, zu, daß er ihm auf den Mund 
ſchlagen werde. Er führte dieſe Drohung indeß niemals aus. Der 
Angeklagte rügte auch zuweilen in ſehr unehrerbietigen Aeußerungen 
feinen Vertheidiger. 
pp p —ç—＋%—i — 
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Celegraphiſcher Specialbericht der 

11 + 
„Poſener Zeitung“. 
„ Berlin, 9. Januar, Abends 7 Uhr. 

Reichstag. Hertling begründet ſeine Interpellation 
über die weitere Ausbildung der Fabrik⸗Geſetzgebung; die 
Arbeiterfrage ſei an einem Punkte angelangt, der die Löſung 
der vorhandenen Konflikte und Spannungen gebieteriſch heiſche. 
Bismarck antwortet, er erblicke in der Interpellation eine 
dankenswerthe Unterſtützung der Beſtrebungen der Regierung. 
Er glaube allerdings, daß die Baſis dazu die Bildung geſchloſſener 
Korporationen ſein müſſe. Die Ziele der Regierung ſeien in 
der Botſchaft feſtgeſtellt, er habe nach Vorlage des Entwurfs 
über die Unfallverſichernng ſich überzeugt, daß ohne korporative 
Grundlage nichts zu ſchaffen ſei, und daß Zentraliſation hier 
unmöglich nützen könne. In ſeinen Vorbereitungen ſei er durch 
den Wahlausfall irre gemacht; er müſſe aus dem Wahlausfall 
ſchließen, daß die Maſſe der Arbeiter mit ſeinen Plänen nicht 
einverſtanden ſei und mehr auf die Primat⸗Aſſoziation als auf 
die Pläne der Regierung Vertrauen ſetze. Der Kaiſer wünſche 


noch bei ſeinen Lebzeiten Hand angelegt zu ſehen an 
die Löſung der Arbeiterfrage. Der Arbeiter ſelbſt 
aber weiſe die Beſtrebungen der Regierung zurück. 


Er (Bismarck) ſehe voraus, daß er einen Korb erhalten werde, 
er wünſche denſelben aber öffentlich zu erhalten und habe dann 
feine Pflicht gethan. In der Frage der Sonntagsruhe ſtelle er 
ſich mit dem Interpellanten auf den Boden des Chriſtenthums. 
Er ſehe trotz des Widerſpruchs der Preſſe und der Parlamente 
nicht ein, warum dieſer Standpunkt für die Geſetzgebung 
ausgeſchloſſen ſein ſolle. Der chriſtliche Staat ſei und bleibe 
die Grundlage unſeres ſtaatlichen Lebens. Bei der Reform der 
Fabrikgeſetzgebung, bei der Arbeiterfrage überhaupt ſeien Einrich⸗ 
tungen zu treffen, welche eine Lohnverminderung verhinderten 
und eine Belaſtung der Induſtrie vermieden. Die Ver⸗ 
kürzungen der Arbeitszeit werde vielfacher Vorbereitungen 
bedürfen; auch bei der Frauenarbeit müſſe das praktiſche Be⸗ 
dürfniß berückſichtigt werden. Die Hauptklage richte ſich gegen 
die zu lange Arbeit der Männer. Durch die Entlaſtung 
derſelben von Steuern werde hier Vieles gemildert wer⸗ 
den können. Das ſei möglich, wenn man das Tabaks⸗ 
monopol bewillige, er hoffe und wünſche, daß man 
ihm mit praktiſchen Vorſchlägen zu Hülfe kommen werde. 
Mit dem Inſtitute der Fabrik⸗Inſpektoren müßten noch 
weitere Erfahrungen gemacht werden. Die Ausführung des 
Interpellanten habe ihn ſympathiſch berührt, er hoffe, derſelbe 
werde mit ſeinen Freunden die Fürſorge der Regierung theilen, 
daß der Arbeiter mit ſeinen ſchwachen Kräften auf der ſtür⸗ 
miſchen Landſtraße des Lebens nicht überrannt werde. 

Richter erklärt, Bismarck habe den Kaiſer mehr wie 
ſonſt in die Debatte gezogen; er thue das ſtets, wenn die Dinge 
zweifelhaft ſtänden. In der ganzen Frage der Arbeitergeſetz⸗ 
gebung habe Bismarck ſich mehr als Anwalt der Großinduſtriellen, 
denn des armen Mannes gezeigt. Bei dauerndem 
Hinzerren der Vorarbeiten komme man überhaupt nicht 
weiter. (Der Reichskanzler verläßt den Saal und das Haus.) 
Die Großinduſtriellen ſollten für beſſere Schutzvorrichtungen 
ſorgen, anſtatt ſich auf den Kanzler zu verlaſſen, der die ganze 
Induſtrie erſchüttere und die Tabaksinduſtrie untergrabe. In 
Ziel und Zweck ſei er mit dem Interpellanten einverſtanden, 
nicht aber mit der vorgeſchlagenen Schabloniſirung der Maß⸗ 
regeln. Die Debatte wird ſodann auf morgen 1 Uhr vertagt. 

Die ſozialdemokratiſche Partei beſchloß heute, am Mittwo 
bei der Berathung des Antrags Windthorſt, einen erweiterten 
Antrag auf Aufhebung ſämmtlicher Ausnahmegeſetze zu ſtellen, 
nämlich des Jeſuitengeſetzes, des Internirungsgeſetzes, des So⸗ 
zialiſtengeſetzes und des Diktatur⸗Paragraphen für Elſaß⸗Lothringen. 

Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ ſagt, die Anweſenheit des 
geſtern nach Straßburg zurückgekehrten Unterſtaatsſekretärs Mayer 
habe dem Geſetzentwurf über das Tabaksmonopol, deſſen Fertig⸗ 
ſtellung nahe bevorſtehe, gegolten. Von den Reichstagsverhand⸗ 
lungen dieſes Frühjahrs wird es abhängen, ob das Monopol 
überhaupt oder nur das Rohtabaksmonopol eingeführt wird; wenn 
keine von beiden Monopolformen Annahme findet, beabſichtigt die 
Regierung, eine Erhöhung der jetzigen Gewichtsſteuer zu bean⸗ 
tragen, und aus ihr und der projektirten Beſteuerung der Ge⸗ 
tränke die Mittel zur Aufhebung der Klaſſenſteuer und zur 
. der Grundſteuer an die Kommunalverbände zu be⸗ 

affen. 


> ER 
Locales und Provinzielles. 
5 Poſen, 9. Januar. 

— [Die kirchenpolitiſchen „Märtyrer“ der 
Erzdiözeſe Gneſen⸗Poſen.] Die vom „Kuryer 
Poznanski“ über die „Märtyrer“ des vorigen Jahrzehnt aus der 
Erzdiözeſe Gneſen-⸗Poſen angeſtellten Erhebungen, welche am 
11. d. M. bei den Debatten über den Windthorſt'ſchen Antrag 
Verwendung finden ſollen, haben folgendes Reſultat ergeben: 


Nutzen ſich proportional der A 


Es wurde der Aufenthalt definitiv unterſagt 


in den Provinzen Poſen, Weſtpreußen und 
dem Regierungsbezirk Frankfurt a. O. außer 
dem ehemaligen Erzbiſchof und jetzigen Kardinal Ledochowski noch 
einem nach dem Inkrafttreten aus geweihten Geistlichen. Aus 
der Provinz Poſen ferner wurden definitiv 


ausgewieſen der bekannte Dekan Rzezniewski, wel⸗ 
cher wegen Exkommunikation des Probſtes Kubetſchak 
ſpäter auch durch Ober ⸗Tribunals⸗Entſcheidung feines 


Amtes enthoben wurde, ferner ein Vikar und 12 nach dem 
Inkrafttreten der Maigeſctze ausgeweitzte Geiſtliche, denen ohne 
Vorwiſſen der Staatsbehörde eine Vikarſtelle übertragen worden 
war, ſowie ein Emerit, dem jedoch die Rückkehr in die Provinz 
Poſen nach Verlauf von drei Jahren wieder geſtattet worden iſt. 
Die definitive Ausweiſung aus dem Regie 


rungsbezirk Poſen erſtreckte ſich nur auf einen Vikar; 


der Aufenthalt im Regierungsbezirk Bromberg wurde definitiv 
2 Vikaren unterſagt. 
und Schildberg wurde definitiv ebenfalls nur einem Vikar unter⸗ 
ſagt. Einſtweilen, d. h. für eine beſtimmte Zeit wurde 


der Aufenthalt unterſagt in den Provinzen Poſen, 


Schleſien, Weſtpreußen und dem Regierungs⸗ 
Bezirk Frankfurt a. O. dem Kanonikus Korytkowski, 
welcher nach zweimonatlicher Verbannung nach Gneſen zurück⸗ 
kehrte und alsdann eine Gefängnißſtrafe von 9 Monaten in 
Tremeſſen verbüßen mußte, worauf das Ausweiſungsdekret durch 
die Staatsbehörde außer Kraft geſetzt wurde. Der Aufent⸗ 
halt in der Provinz Poſen wurde vorüber⸗ 
gehend 16 Geiſtlichen und zwar 5 Pröbſten, 2 Präben⸗ 
darien, 2 Manſionarien, 1 Vikar, 3 ſonſtigen vor dem 
Jahre 1874 angeſtellten Geiſtlichen, 1 Guardian und 2 nach 
dem Jahre 1874 angeſtellten Geiſtlichen unterſagt. Die vorüber⸗ 
gehende Ausweiſung im Regierungsbezirk 
Bromberg erſtreckte ſich auf den Suffraganbiſchof Eybichowski, 
auf einen Probſt, einen geiſtlichen Beamten und einen Vikar. 
Aus einzelnen Kreiſen wurden weiter 1 Dekan, ein 
Probſt und 5 nach dem Inkrafttreten der Maigeſetze ausge⸗ 
weihte Geiſtliche vorübergehend ausgewieſen. Internirt 
wurde nach zweimaliger Ausweiſung aus der Provinz 
Poſen der Vikar Bak ⸗kions in der Feſtung Torgau 
2½ Jahr hindurch; endlich wurde dem Vikar Rufßzkiewicz 
ein ſechsmonatlicher Aufenthalt auf der Inſel Zingſt angewieſen. 
Es wurden ſomit außer dem Grafen Ledochowski und dem W 
biſchof Cybichowski im Ganzen 47 Geiſtliche wegen Ueber⸗ 
tretung der Maigeſetze ausgewieſen. Wie lange die Verbannung 
jedes Einzelnen gedauert hat, darüber ſchweigt der „Kur.“; 
ebenſo bringt das gen. Blatt kein Sterbenswörtchen über die in 
der Verbannung von allen Ausgewieſenen in's Geſammt zuge⸗ 
brachten Zeit. Eigenthümlich iſt es, daß der „Kur.“ ſich hier 


nicht vollkommen rückhaltslos äußert, obgleich er ſeine getreuen 


Anhänger um die eingehendſte Auskunft gebeten hatte. 


— Allgemeine Feruſprechanſtalt für Poſen. Vor einiger Zeit 


hatten zwölf hiefige Firmen ſich an die kaiserliche Ober⸗Poſtdirektion 


hierſelbſt mit dem Geſuche gewendet, eine allgemeine Fernſprech⸗ = 
anſtalt in Poſen zu errichten, durch welche der Neth dischen 55 8 


Börſe und den einzelnen Komtoirs, zwiſchen den Fabriken und Woh⸗ 


nungen, den Güterbaynhöfen u. ſ. w. erleichtert werden ſoll. Wie wir 


hören, hat das Reichspoſtamt in Berlin auf Befürwort itens 
der Ober Poſtdirektion die Anlage der Eee u 


für Poſen nunmehr unter der Bedingung genehmigt, 
daß ſich eine genügende Anzahl von Theilnehmern findet. 
Bis jetzt ſollen etwa 17 Anmeldungen eingegangen fein. 


Bei den erheblichen Vortheilen, welche nach den Erfahrungen anderer 


Großſtädte die Fernſprechanſtalt durch Ermöglichung einer ſchnellen 


und ſicheren Abwickelung von Geſchäften, Beſorgungen ꝛc. im Wege 
des perſönlichen und mündlichen Verkehrs darbietet, iſt es 
dringend zu wünſchen, daß möglichſt viele Fi i 
andere Etabliſſements (auch Behörden, Eiſenbahnexpeditionen c.) ſich 
an die hieſige Fernſprechanſtalt en Re nn deren 
{ tal! nz a er Theilnehmer 
erhöht. Man eripart dabei Zeit, Geld und Arbeitskraft, — Faktoren, 
von ſolcher Wichtigkeit, daß kein Geſchäftsmann ſäumen ſollte, ſich 
dieſe Vortheile durch den gedachten Anſchluß zu verſchaffen. 
r. Der, Allgemeine Männergeſangverein hatte am 7. d. Mts. 
im Lamhert' ſchen Saale ein Kinderſeſt veranſtaltet, welches ſich ſehr 
zahlreicher Betheiligung erfreute. Das Feſt begann mit der Auffüh⸗ 
rung des von Görner dramatiſirten Märchens „Huckdibuck“ oder 
„Das Binſenmännchen und der Binſenmichel“. Bei dieſer Aufführung, 
welche unter Leitung des Kaufmanns Höven ſtattfand, wirkten über 
40 Kinder mit, welche ſehr hübſch koſtuͤmirt waren und ihre Sache 
recht gut machten. Nach der Aufführung ſprach der Vorſitzende des 
Vereins, Rektor Lehmann, Allen, die bei Aufführung des Stückes 
mitgewirkt, feinen Dank aus und ſtellte in Ausſicht, daß daſſelbe zum 
Beſten des Fonds für Ferienkolonien gegen Entrée wiederholt werden 
— 5 8 n l Eu Rue en 8 und ein Tanz⸗ 
schen für Kinder und nach Mitternacht ein ſolches fi ‚ 
welches erſt in früher Stunde fein Ende erreichte. DE 


— Stadttheater. Da bei den Gaſtvorſtellungen dwi 
Barnay nickt die Hälfte der Anmeldungen berücksichtigt — — ie 
wird derſelbe, wie uns mitgetheilt wird, außer morgen, Dienſtag, als 
„Wallenſtein“ noch einmal übermorgen, Mittwoch den 11. Januar cr. 
auftreten und als Uriel Acoſta Abſchied nehmen. Am Donnerſtag den 
12. Januar beginnen dann das Künftlerpaar Ma dame Artot und 
Herr Padilla in „Carmen“ ihr auf drei Abende berechnetes Gaſt⸗ 
ſpiel, das außer Carmen den Barbier von Sevilla und Troubadour um⸗ 
n de ge 13. = wird auch auf unſerer Bühne 

1 der „Räuber“ in der uriprüngliche: iller' 

Sen im Doccoco:Kflim 0 ſprünglichen Schiller'ſchen 
erſten Aufführung dieſes erſten Schiller'ſchen Werkes gefeiert. Um 
dieſen Tag zu einem Feſttag für die Jugend zu he hat 
die Direktion den drei höheren hieſigen Schulen und den Schülern der 
Mittel⸗ und Volksſchulen eine große Anzahl Plätze zur unentgelt⸗ 
lichen Benutzung zur Dispoſition geitellt. Sämmtliche andere 
Plätze im erſten Rang, Parquet und II. Rang werden mit Ausnahme 
der feſt abonnirten ex und Coupons auf feſte Plätze an der Theaters 
kaſſe zu herabgeſetzten Preiſen verkauft, um dieſe Feier zu einer vol ks⸗ 
thümlichen zu machen. 

. Im Stadttheater wurde geſtern Abends in einem der Korridore 
des Zuſchauerhauſcs durch einen Polizeibeamten ein hieſiger Kaufmann 
dabel abgefaßt, als er trotz des überall im Theater angeſchlagenen 
Verbotes ſo eben ſeine Zigarre angezündet hatte, um zu rauchen. Es 
iſt der Strafantrag geſtellt worden. Man ſollte mein n, daß auch 
ohne Verbot, nachdem vor gerade einem Monate die furchtbare Ka⸗ 
taſtrophe in Wien erfolgt iſt, ein Jeder im Theater wohl Alles ver⸗ 
meiden müßte, was auch nur im Entfernteſten als feuergefährlich an⸗ 
geſehen werden könnte! 
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Der Aufenthalt in den Kreiſen Adelnau 


eih⸗ 


Fernſprechanſtalt 


irmen, Fabriken und 


er Bean Gedenktag der 


r. Die Mitglieder der neuen Betſchule hielten am 8. d. M. 
Vormittags im Saale des iſraelitiſchen Waiſenhauſes unter Vorſitz 
des Herrn Joachim Bendix ihre Generalverſammlung ab. n der⸗ 
Br berichtete im Namen der am 25. v. M. in Angelegenheit der 

ng eines neuen Betlokals gewählten Kommiſſion Herr Paul 
Borchardt und theilte mit, daß die Polizeidirektion die Benutzung 
der neuen Betſchule in der Judenſtraße unter den ſchon früher an⸗ 
egebenen Bedingungen geſtattet habe, wofür die Verſammlung der 
ehörde ihren Dank durch Erheben von den Sitzen ausſprach. Auch 
wurde eine aus 5 Mitgliedern beſtehende Kommiſſion ernannt, welche 
die für die weitere Erhaltung der Betſchule erforderlichen Mittel durch 
Beiträge ſammeln ſoll. In den Vorſtand wurden wiedergewählt die 

1 Joachim Bendix, S. N. Nathan und Gumprecht 

eiß. 

r. Die n en hee des Poſener Landwehrvereins 
hatte Sonnabend den 7. d. M. im Herforth'ſchen Saale ihr erſtes 
Wintervergnügen veranſtaltet. Daſſelbe begann nach 8 Uhr Abends 
mit einem von dem Kameraden Borſch arrangirten Kinderfeſte, bei 
welchem von den Kindern der Mitglieder um zwei Chriftbäume getanzt 
und alsdann die Bäume geplündert wurden; nachdem hierauf einige 
Kinder Gedichte deklamirt hatten, erfolgte die Bewirthung der Kinder. 
Hieran ſchloß ſich ein Tanzkränzchen der Erwachſenen, welches bis zu 
früher Stunde dauerte. . 

r. Der kaufmänniſche Verein feierte am 7. d. Mts. Abends in 
den feftlich geſchmückten Räumen der Loge unter ſtarker Betheiligun 
fein 60. Stiftungsfeſt; unter den eingeladenen Gäſten befanden fi 
auch Bürgermeiſter Herſe, Rektor Gericke, Profeſſor Szafarkiewict, der 
Dpernfänger Grebe zc. Nachdem der Kurator des Vereins, Bankdirek⸗ 
tor Meyer, die Feſtgenoſſen mit einer kurzen Anſprache begrüßt 
hatte, begann unter den Klängen der Tafelmuſik das gemeinſame Feſt⸗ 
mahl. Yai demſelben warf der Vorſitzende, Herr Oskar Schmidt, 
einen Rückblick auf die Geſchichte des Vereins. Danach traten im 
September 1821 11 junge hieſige Kaufleute zu dem Zwecke zuſammen, 
hülfsbedürſtige, ohne ihr Verſchulden brotlos gewo dene chriſtliche 

andlungs diener durch Geldbeiträge zu unterſtützen. Nach 25 jährigem 
eſtehen konſtituirte ſich der Verein unter Abänderung der Statuten 
im Dezember 1843 aufs Neue und nahm den Namen „Unterſtützungs⸗ 
verein für chriſtliche Handlungsdiener“ an; zum Vorſitzenden wurde Herr 
Ludwig Annuß gewählt; die Zwecke des Vereins wurden dahin er⸗ 
weitert, daß auch die Anschaffung guter kaufmänniſcher Schriften und die 
Beſtreitung der Begräbnißkoſten im Falle des Ablebens eines Mitgliedes 
als Aufgabe hingeſtellt wurde; der Verein hatte damals ein Vermögen 
von 1800 Thalern, und die Mitgliederzahl betrug 23. Nachdem es 
innerhalb des Vereins zwiſchen den beiden Nationalitäten i. J. 1865 
zu Streitigkeiten gekommen war, ſchied ſich derſelbe in einen deutſchen 
und einen polniſchen Verein, das Vermögen wurde, ungefähr ent 
n der . beider Nationalitäten, in der Weiſe ge⸗ 
heilt, daß der deutſche Verein 1000, der polniſche 200) Thaler erhielt. 
Die Zwecke und Tendenzen des Vereins find zur Zeit folgende: 1) den 
Engagement ſuchenden Mitgliedern koſtenfrei zu einer Stelle zu ver: 
elfen; die 2 Ausbildung der Mitglieder in kaufmänniſchen und anderen 
iſſenſchaften zu fördern; 3) eine Schule zur Ausbildung der Lehr⸗ 
linge zu unterhalten; 4) die Geſelligkeit unter den Mitaliedern zu 
ördern. Die Mitgliederzahl beträgt ca. 150. Der Vorſitzende ſchloß 
einen Bericht mit einem Hoch auf den Kaiſer, in welches die Feſt⸗ 
enoſſen begeiſtert mit einſtimmten und alsdann die Nationalhymne 
dh Es brachten dann weiter Toafte aus: Herr Springer auf 
die Säfte, Stadtrath Ferd. Schmidt auf Stadtrath Anruß als 
älteſtes Mitglied, Bürgermeiſter Her ſe auf das fernere Gedeihen des 
Vereins, Buchdruckerei⸗Faktor Förſter auf den Bürgermeifter Herfe, 
ze. Dazwiſchen wurden von dem Opernſänger Grebe unter lebhaftem 
Beifall zwei Lieder und von allen Feſtgenoſſen gemeinſam ein für das 
Feſt gedichtetes ernſtes und heiteres Lied geſungen; auch wurde für 
die Armen der Loge eine Sammlung veranſtaltet. Das ſchöne Feſt 
erreichte erſt in früher Stunde ſein Ende. j 

v. Ferienkolonien in Hamburg. Nach dem uns zugegangenen 
Jahresbericht der Ferien Kommiſſion in Hamburg, welcher für uns, 
die wir dmeſelben Ziele nachſtreben, nicht ohne Intereſſe fein kann, be⸗ 

eben die Kolonien daſelbſt ſchon 6 Jahre. Die Zahl der Koloniſten 
etrug in den Jahren 1876 bis 1881 reſp. 7, 14, 44, 110, 208, 362 
Kinder, Die Koften ind beſchafft worden durch Beiträge in Folge 
eines Aufrufs, durch Sammelbüchſen, die in verſchiedenen Lokalitäten 
ausgeſtellt waren, durch ein zu dieſem Zwecke zu veranſtaltendes Kon⸗ 
ert, durch Sammlungen bei den Söglingen höherer Privatſchulen 
king hat nur 3 öffentliche höhere Schulen), durch Kinder, welche 
für ihren Landaufenthalt ſelbſt bezahlten, und durch den Frauenverein. 
Bei der Auswabl der Kinder wurde durch ärztliche Unterſuchung der 
Grad der Bedürftigkeit feſtgeſtellt. Dr. Herſchel übernahm auch die 
Wäaung einer größeren Anzahl von Kindern vor und nach dem Ferien⸗ 
aufenthalt. Die Reſultate waren außerordentlich günſtig. — Hoffen 
wir, daß auch unſere Beſtrebungen von dem beiten Erfolg ebegleitet jeien. 

r. Diebſtähle. Verhaftet wurde Sonnabend Nachts ein Arbeiter, 
welcher ſich in ein Haus auf der Bergſtraße mittelſt Nachſchlüſſels ein⸗ 
geſchlichen hatte, jedenfalls um dort zu ſtehlen. Zu bemerken iſt, daß 
in dem Haufe ſchon öfter Diebſtähle verübt worden find. — Verhaftet 
wurde ferner ein Arbeiter, welcher geſtern Nachmittags aus unver⸗ 
ſchloſſenem Korridor des Hauſes Jeſuitenſtraße 12 eine Nähmaſchine 
geſtohlen hatte. — Geſtern wurde wegen Obdachlosigkeit ein Fleiſcher⸗ 
geſelle verhaftet, welcher bei dieſer Gelegenheit eingeſtand, daß er vor 
einiger Zeit einen Diebſtahl in Neuenburg Aube en verübt hat. 
— Verhaftet wurde ferner ein Arbeiter, welcher bei einem Bäcker auf 
der St. Martinsſtraße ein Brot geſtohlen hat. — Einem Fleiſcher⸗ 
meiſter wurde om Sonnabend aus den Fleiſchbänken am Alten Markt 
ein friſches Kolbsfell entwendet. 

* Schubin, 7. Januar. [Wahlen.] Vorgeſtern wurde durch 
die Vertreter des hieſigen Kreiſes zum Mitgliede des Provinzial⸗Land⸗ 
tages Rittergutsbeſitzer Wegner⸗Zlotowo mit 17 Stimmen gewählt; 
mit gleicher Stimmenzahl wurden zu ſtellvertretenden Provinzial⸗Land⸗ 
tagsmitgliedern die Rittergutsbeſitzer Kiebn Schubinsdoff und von 
Bülow⸗Zurawia gewählt. Der polniſche Kandidat, v. Varuſzewski⸗ 
Obudno erhielt 6 Stimmen. a b 

x Neutomifchel, 7, Janugr. [Schulinſpektion.] Auch 
bei uns macht der Kulturkampf feine rückſchrittliche Bewegung: Die 
vor etwa fünf Jahren dem hieſigen Pfarrer Schmidt aue Lokal⸗ 
Schulinſpektion iſt demſelben vom 1. d. M. wieder zurückgegeben. — 
Dem Kreisſchulinſpektor Dr. Förſter, der während dieſer Jeit die 
beſſernde Hand an unſere ihm anvertraute Stadtſchule legte, den 
Unterrichtsplan beſſernd erweiterte und dem Unterricht ſelbſt mit 
großem Intereſſe folgte, wird die Stadt ſich zu immerwährendem Dank 


verpflichtet fühlen. 

A Reifen, 8. Januar. [Unglücksfall. Schiedsamt 
Kloda.] Bei der am 5. d. Mts. von dem Guts pächter Lieut. Zienk 
in Kloda auf dem Territorium Kloda und Tharlang abgehaltenen Treib⸗ 
jagd fiel ein 32jähr. Knecht. welcher die Treiber auf einem ſogenannten 
Kaſtenwagen zu fahren hafte, durch eigene Schuld (er war betrunken) 
vom Wagen, wobei ihm die Räder über Bruſt und Unterleib gingen. 
Der Mann ſtarb am andern Tage. Er hinterläßt eine Wittwe mit 5 
Kindern in der größten Armuth. — Bei dem Schiedsamt Kloda kamen 
im vergangenen Jahre 45 Klagen zur Verhandlung, von denen 20 
durch Vergleich 19, durch Zurücktreren der Parteien und 6 durch Ueber⸗ 
weiſung an den Richter erledigt wurden. 

u. Rawitſch, 8. Jan. [Neues Poſtgebäude. Theater.] 
Die Unzulänglichkeit der Räume, in denen hier die Poſt untergebracht 
iſt, hat die Behörde veranlaßt, Abhilfe zu ſchaffen. Der Fis us hat 
in der Berliner Vorſtadt das Roſe ſche Orundftüd für den Preis von 
36,000 M. gekauft, worauf ein neues Poſtgebäude erbaut werden ſoll. 
Da den Miethern des Hguſes ſofort gekündigt worden iſt, jo ſteht zu 
‚erwarten, daß bereis im Frühjahr mit dem Baue vorgegangen wird. 
Die, Verlegung der Poſt vom Ringe nach der Vorſtadt wird allerdings 


Unglücksfall. Kreisſparkaſſe.] 


Monat eine Einnahme von 4980 M. f. a 
trug 3028 M. 18 Pf., ſo daß am laß deß Jahres ein Beſtand von 


nach der „Valentine“ geſchrieben, es ſpiegelt wie jenes, 
Zuſtände ihrer Zeit wieder, wie dort liegt der Gedanke zu Grunde, 
daß wahre Liebe die bedenklichſten Verhältniſſe glücklich zu über⸗ 
winden wiſſe. 
Effekten tritt auch hier deutlich zu Tage. 
gemahnen an die „Valentine“, wir erinnern nur an den ſpitzbübiſchen 
Kammerdiener Box, der hier den Benjamin in der „Valentine“ 


dem Sport der Gedankenbläſſe 


— 6 — 


dem Publikum nicht angenehm ſein. — Theater⸗Direktor Dietrich be⸗ 
ſchließt in den nächſten Tagen bier feine Vorſtellungen. Zum Schluß 
wird Herr Heinrich Grans in „Wilhelm Tell“ und im „Uriel Acoſta“ 
als Gaſt auftreten. 


Samter, 8. Januar. [Standes amtliches. Land⸗ 


wirthſchaftsſchule.] Auf dem Standesamte für die Stadt 
Samter ſind im verfloſſenen Jahre 164 Geburten, 127 Sterbefälle und 
22 Eheſchließungen gemeldet reſo vollzogen worden. — 
Landwirthſchaftsſchule werden ſeit dem 1. d. M. zwei Lehrerſtellen pro⸗ 
viſoriſch verwaltet: D 
Stelle vom Lehrer Lautenſchläger und die durch den Abgang des 
Rektors Zerbe nach Kulm von dem 
Nunmehr hat aber das Kuratorium beſchloſſen, 


An der hieſigen 


die durch den Tod des Lehrers Gierich erledigte 


Lebrer Garbe aus Krotoſchin. 


: da daß beide Stellen zum 

1. April d. J. definitiv beſetzt werden ſollen. 
Wreſchen, 7. Januar. [Standesamt. Diebſtahl. 
lücksf e.] Im abgelaufenen Jahre 
find in die hieſigen Standes amts⸗Regiſter im Wreſchener Stadtbezirk 


188 Geburten, 207 Sterbefälle und 30 Eheſchließungen eingetragen 


worden. Im Landbezirk Wreſchen wurden 202 Geburten, 163 Sterbe⸗ 
fälle und 32 Eheſchließungen verzeichnet. — Am vergangenen Weih⸗ 
nachts⸗Heiligen⸗Abend wurden dem Uhrmacher Müller aus Jarotſchin, 
während derſelbe verreiſt war, von ſeinem Gehülfen Romanowski eine 
Menge Werthſachen von über 10 0 Mark entwendet. Obgleich der 
Prin ipal am zweiten Weihnachtsfeiertage durch die biefige Polizei⸗ 
behörde an mehrere Grenzſtationen hatte telegrapbiren laſſen, war doch 
nirgends eine Spur des Diebes aufzufinden. Voriger Woche gelang esjedoch 
zufällig einem früheren Prinzipal aus Poſen, den R., während beide 
in ein Koupe auf dem Bahnhofe zu Bromberg nach Thorn einſteigen 
wollten, zu erkennen und auch ſofort verhaften zu laſſen. Der Dieb 
wurde noch im Beſitze von fait fämmtlichen Werthſachen gefunden. — 
Vor einigen Tagen hatte ein Stellmacher zu Gorazdowo einem dor⸗ 
tigen Knechte auf beiden Armen zur Ader gelaſſen und hatte dieſe un⸗ 
beſonnene That den Tod des Knechtes zur Folge. Der Stellmacher 
wurde verhaftet. — Die hieſige Kreisſparkaſſe hatte im verfloſſenen 

M die Ausgabe be⸗ 


1952 M. 30 Pf. der Kaſſe verblieb. 
Stadttheater. 
n, 9. Januar. 


Po ſe 
In Guſtav Freitag's „Graf Waldemar“ debütirte 
unſer Gaſt Herr Ludwig Barnay zum erſten Male im 
modernen Schauſpiel. Das Stück iſt im Jahre 1847, sr Ir 
oziale 


Das unverkennbare Streben nach theatraliſchen 
Auch andere Analogien 


vertritt und hier wie dort bei ſtiller Duldung ſeiner groben Ver⸗ 
gehen der eigentliche Vertreter des Humors iſt. 

Der Graf ſelbſt iſt eine ariſtokratiſche Natur von lebendigſter 
äußerer Form und mit eingeſchlummerten Gaben des Gemüths, 
ein Typus jener Leute, die ihre urſprüngliche Tüchtigkeit, nach⸗ 
träglich, nachdem das Uebermaß des Genoſſenen ſie abgeſtumpft, 
opfern, ihren beſſeren 
Kern ſich ſelbſt verheimlichen, zur Menſchenverachtung hinab 
ſinken und weder gute noch böſe Menſchen nach Verdienſt wür⸗ 
digen. Mit ſtaunenswerther Delikateſſe in Haltung, Geberde 
und Dialog wußte Barney dieſen Hypochonder natürlicher Ge⸗ 
fühlsregungen zu geſtalten, ſo glatt, ſo kalt und doch auch ſchon 
im Beginne ſo prophetiſch für das Folgende, daß wie eine bloße 
Konſequenz das allmälige Wiedererwachen echter tiefer Leidenſchaft 
zu der einfachen kräftigen Natur eines unverdorbenen Mädchens 
niedriger Herkunft ſich vor dem Zuhörer entwickelte. Für allerlei 
draſtiſche packende Momente dabei hat der Dichter hinlänglich 
geſorgt und wie anfänglich die kalte Ruhe, jo imponirte ſchließ⸗ 
lich der volle, warme Gefühlston der erwachten Neigung, hier 
wie dort meiſterhaft charakteriſirt. Sehr warm und ſympathiſch 
berührte daneben das Spiel von Frl. Sorma als Gertrud, 
Herr Matthes hielt den wackeren alten Gärtner Hiller in 
den richtigen Linien und Herr Retty ſtattete den nichtsnutzigen, 
jovial angelegten Kammerdiener Box mit der vollen Stammes⸗ 
eigenthümlichkeit dieſer Spezies aus. Frl. Weinert als 
Fürſtin Udaſchkin hatte ihre wirkſamen Momente, nur wäre 
ſtellenweiſe etwas mehr Nobleſſe der Bewegungen und weniger 
verlautbarer Affekt erwünſcht geweſen. Den Unhold von Fürſten 
Udaſchkin zeichnete Herr Jürgenſen ziemlich getreu. Von 
den Vertretern der kleineren Rollen nennen wir die Herren 
Engelsdorf und Magener; aber auch die Heinite der 
kleinen Rollen darf nicht vergeſſen werden, der kleine Pflegeſohn 
Hans; als ſolcher wußte die kleine Peſchel das beſondere Intereſſe 
und die Heiterkeit des Hauſes zu erregen. 

Hatte unſer Gaſt am Sonnabend in der Rolle des Grafen 
einen ſo vollen und allſeitigen Erfolg erzielt, ſo war es doppelt 
intereſſant, am darauffolgenden Abende in einer ſo durchaus 
heterogenen Rolle wie in der des Mohren in Shakeſpeares 
„Othello“, denſelben ſo auf der Höhe ſeiner Aufgabe zu 
erkennen, daß man gerade dieſen Othello als eine 
wahre Meiſterleiſtung hinſtellen möchte. Nicht nur, daß gerade 
hier in den effektvollſten Szenen bei voller Ausbeutung der 
Situation dennoch weiſe Mäßigung Platz griff und daß anderer⸗ 
ſeits eine Fülle charakteriſtiſchen Details fort und fort des Dichters 
Worte zu vergeifiigen verſtand; mit einer geradezu imponirenden 
Routine verſtand es Barnay auch, gleichſam den Typus der 
Roſſe zu kennzeichnen, gleichſam im zuckenden Spiel der Muskeln 
in der Form der Beweglichkeit, in jenen beigemiſchten gutturalen 
Anklängen beim Affekt, gleichſam das Naturell ſeiner Abkunft 
durchblicken zu laſſen; und wie ſchön brach ſich immer wieder 
und ſei es im ſpäteren Stadium der Leidenſchaft nur durch einen 
Blick, die Liebe zu Desdemona Bahn. Gleich die erſte Rede 
vor verſammeltem Rathe war ein Muſter ſchöner Diktion, ihr 
folgte die feſſelnde Szene der Begrüßung auf Cypern, die Szene 
des Gerichts über Caſſio und dann die meiſterliche Kette pfychi⸗ 
ſcher Aufregung und Leiden, bis der fürchterliche Entſchluß endlich 
gereift iſt. Namentlich die letzten Szenen des Dramas wirkten 
erſchütternd, weil durch all die graufige Momente hindurch tiefſtes 
ſeliſches Leiden hindurchklang. Die Beſetzung der übrigen Rollen 
war dieſelbe geblieben, wie bei den früheren Vorführungen im 
Beginn der Saiſon. Einen redlichen Antheil am Geſammterfolge 


konnte auch geſtern Hr. Jürgenſen für ſich beanſpruchen, deſſen 
Vortrefflichkeit als Jago wir ſchon feiner Zeit anerkannten, auch Frl. 
Herwegh als Desdemona wußte durch Innigkeit ihrer unent⸗ 
wegten Neigung realen Ausdruck zu verleihen; ihnen reihte ſich 
Herr Engelsdorf als Caſſio an, der in ſeiner bethörten 
Weinlaune Maß zu halten verſtand. Die Regie zeigte diesmal 
manche kleine Aenderungen, die als eine Förderung des Ganzen 
ſich herausſtellten und wohl auf die Intention unſeres werthen 
Gaſtes zurückzuführen ſein dürften. Das Haus war, nun ſchon 
gewohnheitsgemäß, an beiden Abenden ausverkauft, das 11 
th. 


mußte ſich hinter den Vorhang flüchten. 
Stants- und Polkswirthſchaſt. 


Poſen⸗Kreuzburger Eiſenbahn. Nach vorläufiger Feſt⸗ 
ftellung beträgt die Einnahme der Poſen⸗Kreuzburger Eiſenbahn im 
Monat Dezember 


1881: definitiv 1880: 
a. aus dem Perſonen⸗Verkehr 34,254 M. 30,935 M. 
b. aus dem Güterverkehr 113,803 „ N 7 
c. aus ſonſtigen Quellen 18,432 „ 11.731 „ 


Zuſammen 166,489 M. 132,682 M. 
Mithin im Dezember 1881 mehr 33,807 M. 7 
Seit Anfang des Jahres 1881 mehr 100,504 „ 

Die Auswanderung von 1880. Der Bericht des Miniſters 

für Landwirthſchaft ꝛc. über Preuzens landwirthſchaftliche Verwaltung 
beſchäftigt ſich auch mit der anſchwellenden Auswanderung (wobei das 
Jahr 1881 noch nicht in Betracht gezogen iſt). Der Bericht enthält 
folgende Ausführungen: > : 
10 Die Zahl der deutſchen überſeeiſchen Auswanderer, ſoweit fie ſta⸗ 
tiſtiſch feſtgeſtellt iſt, war pon 125,640 im Jahre 1872 und 103,638 im 
Jahre 1873 auf 21,964 im Jahre 1877 gefunten. Sie ſtieg in den 
erſten beiden Jahren der Berichtsperiode auf 24,217 und 33,327, um im 
Jahre 1880 plötzlich dis auf 106,190 anzuwochſen. Von dieſer letzteren 
Hahl, welche 2.3 von 1000 Einwohnern beträgt, kamen 28,260 oder 
2,5 von Tauſend auf Preußen. Das Auswanderungsziel waren ganz 
überwiegend die Vereinigten Staaten von Nordamerika, neben welchen 
nur noch Braſilien eine nennenswerthe Zahl empfing. Von den 68,960 
preußiſchen Auswanderern begaben ſich nach den Vereinigten Staaten 
gegen 66,000, nach Brafilien gegen 1700 Perſonen. 

Auf die preußiſchen Provinzen vertheilte die Auswanderung von 
1880 ſich in der nachſtehende Reihenfolge: 

Zahl Vom 1000 


ahl der Aus⸗ 
der Bevö erung 


Weſtpreußen . . 11,998 ‚5 
Pommern . . 10,061 6,6 
goien eure 10174 5,9 

chleswig⸗Holſtein 6,390 5,7 

annoper 7.323 3,4 

eſſen⸗Naſſau. 4,134 3,6 

obenzollern . . 156 2,3 
Weſtfalen 2.933 1.4 
Brandenburg . 4,499 1,3 
Rheinprovinz. 3,888 0.9 
Schleſien 759 0,7 
Sadjen . 1,394 0,6 
Dftpreußen. . . . 1,070 0,5 

Ueber die perfönlichen Verhältniſſe der Ausgewanderten lie en aus 


den Einſchiffungshäfen Bremen, Hamburg und Antwerpen Angaben 
vor, denen zu entnehmen iſt, daß von 105,638 Auswanderer (aus ganz 
Deutſchland) 61,514 in Familien, 44.124 als Einzelperſonen gereiſt, 
63,403 männlichen und 42.235 weiblichen Geſchlechtes, 45,167 unter 
und 60,471 über 20 Jahre, von den letzteren aber 49.781 zwiſchen 20 
und 40 Jahren alt geweſen ſind. 

Die Berufsarten find nicht näher feſtgeſtellt. Daß aber in 
Preußen die Landwirthſchaft das Hauptkontingent geſtellt hat, läßt 

ch ſchon aus der großen Beteiligung der vorwiegend Ackerbau 
treibenden Provinzen ſchließen. Sehr ſtark waren nach den Beripten 
landwirthſchaftlichrr Vereine und des Reichskommiſſärs für das Aus⸗ 
wanderungsweſen kleine und mittlere Grundbeſitzer und Pächter ver⸗ 
vertreten. Hiermit mag es in Verbindung ſtehen, daß Mangel an 
Arbeitern zunächſt nur vereinzelt aufgetreten iſt. Die ausgewanderten 
Arbeiter aber find hauptſächlich ſtändige Arbeiter und zwar ſolche ge⸗ 
7 die ſich in günſtiger Lage befunden und etwas vor ſich gebracht 
atten. 

Der Bericht des Miniſters erörtert dann die Gründe der Aus⸗ 
wanderung und bemüht ſich zu beweiſen, daß die neue ſchutzzöllneriſche 
Wirthſchaftspolitik, die Erhöhung der Eingangszölle ꝛc. nicht maß⸗ 
gebend geweſen ſei; er meint in etwas ſophiſtiſcher Manier, daß 
weniger in der Ungunſt der heimiſchen, als in der Gunſt der auslän⸗ 
diſchen Verhältniſſe der treibende Faktor zu ſuchen fei, doch kann er 
nicht umhin, Folgendes zuzugeſtehen: 8 2 

„Daneben liegen ohne Zweifel auch in wiederholten ſchlechten 
Ernten, in der Beſorgniß vor Kriegsgefahr, in der 
Döhe der Steuerlaſt und der perſönlichen Leiſtung 

ür Staat und Kommune Momente, welche die Neigung zur 
uswanderung zu ſteigern geeignet find.” 3 5 

Unter dieſen Verhältniſſen (fo ſchließt der Bericht) iſt von be⸗ 
ſonderen ſtaatlichen Maßnahmen, namentlich von Maßregeln 
teprejfiver Natur, ein bedeutender Erfolg behufs Verminderung d 
Auswanderung ſchwerlich zu erwarten. Inſofern dieſelbe einen Theil 
der überſchüſſigen Bevölkerung fortnimmt, könnte man ſich damit ſogar 
befreunden, wenn nur die Fortziehenden nicht in der Regel den 
er werbskräßftigeren und bemittelteren Elementen an⸗ 
gehörten. Der e ſolcher Landsleute iſt unter allen mſtänden 
ein Verluſt. Zur Ausgleichung deſſelben werden die allgemeinen 
Reformbeſtrebungen auf dem wirthſchaftlichen Gebiete das geeignetſte 
Mittel fein. Wenn in Folge dieſer Beſtrebungen das Behagen an 
der Heimath neue Wurzeln ſchlägt, jo wird dies auch auf den Wander⸗ 
trieb mäßigend einwirken. Beſeitigen wird er ſich nicht laſſen, fo lange 
in den jungen außereuropäiſchen Kulturſtaaten ein unbegrenzter Raum 
zur Entfaltung der wirthſchaftlichen Kräfte gegeben it. Dies ſchließt 
nicht aus, daß ſpeziellen Mißſtänden und Auswüchſen im Bereiche des 
Auswanderungsweſens durch zweckmäßige geſetzliche Akte begegnet 
wird, wie ſolche gegen das mißbräuchliche Treiben gewinnſüchtiger 
Agenten während der letzten Neichstagsſitzung angekündigt ſind. 

Brief kfaſten. 

A. v. N. hier. Die betreffenden Verlooſungen ſind in den Nrn. 
9 und 12 unſerer Zeitung enthalten. : 

. S. Allerdings iſt ein Unteroffiier oder Gemeiner verpflichtet, 
auch in einem öffentlichen Vergnügungslofal reſp. Garten den vorüber⸗ 
557 Dffiiieren die cchuldige Ehrerbietung zu erweiſen. Es er⸗ 
edigt ſich Durch auch Trage 2; 

Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
Übernimmt die Nedaktion keine Verantwortung 


Cölner Domban-Zoofe, f 
Hauptgewinne M. 75,000, 30,000, 15,000, 6000, 
3000 2. Ziehung am 12. Januar 1882 ſind a 4 M. 
in der Exped. der Poſener Zeitung zu haben. 


Oberſchleſiſche Eiſeubahn. tend zu machen haben, werden auf⸗ B ann’ 
Bekanntmachung. Die laut Bekanntmachung vom 7. gefordert, dieſelben zur Vermeidung Theerſchweſel⸗ @eite 
Die Subhaſtation des dem Jacob Oktober v. J. (IIb. 20351) für alle des Ausſchluſſes te bis zum Ther. 


vr 
Paſſagier⸗Beförderung 
Daßbkiewiez und ſeiner Ehefrau in offenen Güter⸗ und in Kalkwagen Erlaß des Zuſchlagsurtheils anzu⸗ bedeutend wirkſamer als f 


e 5 von 
Joſepha geb. Tomaſzewskg gehö⸗ verladenen Güter auf ſechs Tages- melden. eife, vernichtet fie unbedingt alle K 
sold Srunbnüds Moſchin Nr. 100, tunden herabgeſetzte Ent⸗ und Be. 715 den 4. Dez. 1881. a ene 8 HAMBURG nach NEW-YOR 
10 8. Februar 1882 an⸗ iches Amtsgericht. reine, blendendweiße Haut. Vor ? via Glasgow 
ende Bietungstermin werden hier: Muktion räthig A Stück 50 Pf. bei Apotheker vermittelt der berühmten, ſchnellfahrenden, elegant und bequem 
* 


mit aufgehoben D ichtet 
g r. Wachsmann, Poſen, Breslauer: eingerichteten Poſtdampfſchiffe der 
ofen, den 7. Januar 1882. Am Mittwoch, den 11. Jau. e., ſtraße, ſowie Apotheker Jasinskl, Anchor“ = ine 
u 


önigl. Amtsgericht. atmen diger NHerbauf Vormittags 10 übe, werde ih in Flügel, Sparſyſtem ! 20 M. L 
5 Abtheilung IV. MALER SM 955 der Gerichtsvollzieher piminss A monatl. Abzahlung Expedition jeden Dienſtag und Freitag. 
Bekanntmachung. genen, im Grundbuche deſſeben Nach Auſtralien: Melbourne, Adelaide, Sydney 


1 zu dem Neubau der Kaſernen unter Nr. 83 und Baranow Aecker 


ladefriſt wird auf die Zeit von 12] König 

Tagesſtunden wieder verlängert. 

Breslau, den 7. Januar 1882. 
Königliche Direktion. 


22 2 ohne Anzahlung. 
ein Flügel ⸗Inſtrument garmoniums Mur Brimarsabritate 
öffentlich meiſtbietend gegen baare 


EL und TIL Sei Bantholbähot erfor, Sir 3 eingelsagenen, ben Bra, Zahlung en Magazin Terelngter Berliner le e eee Be: 
„ > ver⸗ ham un ebe 0 ein ſchen 7 . 2 . 0 
ö anfchlagten. Schmiepearbeiten, als: Ebeleuten gehörigen Grundſtücke, Gerichtsvollzieber. Pianoforte. abriken leiſtung von Mark 18,000 vom Staate befugte Paſſagier⸗Expedient 


W. Wolff, Hamburg, 


Bergedorferſtraßſe 1, 
gegenüber d. Berliner Bahnhof. 
Weberficht“der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Groſtherzogthums 
Mieten am 7. Januar 1882. 5 
Aotiva: Metallbeſtand Mark 692,895, Reichskaſſenſcheine M. 120, 
Noten anderer Banken M. 104,100, Wechſel M. 5,438,815, Lombard⸗ 


} 
Sitter, Anker, Klammern 2c. ſollen deren Beſitztitel auf den Namen 7 7 Berlin, Leipzigerſtraſte 30. 
ſion wech der öffentlichen Submiſ⸗ 1 55 1 ee An wine Oeffentliche erſteigerung. Preis » Courante gratis und franco. 
An Termin anf werben. Siena inan ua 25 4 5 an, der Grund. Gerkauf in eine Naclafiahe.|KölnerDomban-Lotterie. 
Di t fteuer unterliegen und mit einem Mittwoch, d. 11. Jan. 1882 17. u. letzte Ziehung 12./11. Jan. 
enſt ag, Grundſteuer⸗Reinertrage von 19.95 * A u 1882. 1372 8 baar ohne 
den 17 1882. Tol. and zur Gebäubefteuer mit zormittags 11 Uhr, Ronge 0e M. x. — 
2 Januar s n en der wg Ra 55 eure wer ispel 9. Scharfenort Zu. ig a Gand ET. 25 rei 
5 ormittags 12 Uhr, veranlagt find, ſollen in nothwendiger ispel Roggen uf. ami, Gew Lite & W 3, 25, Raben agen M. 1.20, 650. Sonffige Aktiva M. 200,00. 
neter Gzſchäftslokal der unterzeich⸗ e im Wege der Zwangs- gegen baare Zahlung öffentlich meiſt⸗ 5 r Abe derer ane Passiva: Grundfapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, 
ſel N Verwaltung anberaumt, wo⸗ bietend verkaufen. erhalten Rabatt. Umlaufende Noten M. 1,952 000. Sonſtige täglich fälli e Verbindliche 
| elbſt Bedingungen und Koſtenan⸗ den 14. Febr. 1882 Samter, den 8 Januar 1882. er — | feiten M. 182,040, An eine Wande ebundene Verbindlichkeiten 
0 vorber einufeben gelen Vormittags um 9 Uhr Kaysser, Kölner Dombau⸗sLotterie. M. 1.54 600. Config Walfion N. 271,625. Weiter begebene im In⸗ 
von 120 9 Ades en N. 9 5 Gerichts vollzieher. Geldgew. M. 75,000 baar xc. lande zahlbare Wechſel M. DE 2 # 
Pof „ DgegESeN at Jim Lokale des unterzeichneten Amts⸗ Am Donnerftag, d. 12. d., Nach⸗ Ziehung 12/14. Januar 1882. Ori⸗ „ 


eien, den 2. Hezember 1881. dnchtg öſſentlich derten werben. 2 ieh 52. Dre] Die e eee 
\ Königliche 9 Ei 1 — Ei zuerben 2 Uhr, werde ich auf der ginal⸗Looſe verſ. a M. 3,25. Gew. Posener, Pferde⸗Eiſenbahn⸗ ella. 
ab Fahrgeld⸗Einnahme pro Dezember 1895 8285.10, 


Garniſon⸗Verwaltung. 881 „ 6713.90. 
I) Müll 


Preuss. Lotterie- 
Haupt-Ziehung. 


I Koblen : In der Oberförſterei Ludwigsberg ſtehen im Monat 

2 Kueht * 10 Originalloot t M. 75, Januar 1882 nachſtehende an en ns 

0 da * Mittwoch, d. 18. Jau. d. J., — Brennholz — im Silber⸗ 
n zur Zeit un⸗ th en⸗ Antheile u ſtein ichen Saale zu Mofchin, Schutzbez. Landsort: 


Sprache befigen. Als ein vorzügli⸗ Oölner Dombau-Loose 3} M. 


bel 
eee e ches Lehrbuch empfehle: M. Meidner Nachfolg, 


Engliſch ohne Lehrer. Ba chäft 72 Rm. do. Stockholz. Schußbez. Seeberg: 230 Rm. Kief. 
2 ei ; x "Berlin. Stockholz, 60 Rm. Reiſig. Schutzbez. Unterberg: Nm. Kief. 
N Ein Hilfsbud; für Auswanderer. | eee Stoben, 156 Im gie Ctodhols, 20) Am. Nette. Saus 


Cölner Jombau⸗Lotterie. 


N f. in 560009 a at: 12 EAN, 
000 Mark baar. Nur Original: 
Auaswanderung der. M Vermeidung der Ausſchliedung anzu- Carl Ludw. Bödeker, Leoſe verſendet & 3 a 50 Pf. 
76 17 behörde Anzeige erſtattet zu meiben, g Bremen, Bahnbofsſtr. 12. a Haupteollecteur A. Eulenberg, 
ie Bietungskaution beträgt 31] Faffeeſahne a Liter 50 Pfg., erfeld. ö 

egen 5 360 Nr. 3 Mark 96 P 5 ; Schagſahne am Vetauſslolale der e Für Jeo.⸗Zuſ. der Looſe u. 
Das Urtbei über die Ertheilung Molkerei a Liter 1 M. in den Vor⸗ amtliche Gewinnliſte bitte 20 Pf. 


vorherige Einſendung von 50 
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| 
\ 9 Dies Buch verſende franco gegen 
5 oſtmarken. 


38 Stck. Eichen, 11 Birken, 476 Stck. Kiefern. cn 
Pilzen: 219 Stck. Kief. Bauholz. Schutzbez. Seeberg: 3. 

Stck. Kief, Bauholz. Schützbez. Unterberg: 137 Stck. Kief. 
Bauholz, 3 Rm. Böttcherholz. Schutzbez. Waldecke: 10 Stck. 


| a ertrekung 8 
N Diesel trafgeſetzbuchs. 


elben werden auf Anordnung des Juſchlags wird in dem auf f Beſtell beizufügen. 3. Dienftag, den 24. Januar d. J., Bau: und Brennholz 
des königli : ier⸗ 9 mittagsftunden, auf Beſtellung zu de 4. im Wachtel ſchen Saale zu Dolzig, Schutzbez. Vordamm: 
ſelbſt auß ichen Amtsgerichts bier ageseit und Quantum. Zu kaufen werden geſucht 50 Stck. Birken und 20 Stck. Kief. Banbolz, 330 Rm. Kiel. 


den 27. febtuat 1882, — 


1 a und Birk. Kloben, 150 Rm. do. Stockholz, 100 Rm. de. 
ein oder zwei gut erhaltene dance g Sohheden:, 10 Sta. Kiel. aas 108 
irt. 9 


Vormittags 9 Uhr Geſchäftslokale anbe⸗ angekommen, eichene Standfäſſer von Du F 
F. u das 5 zu . öffentlich verkün⸗ Bertaufe W bee a Stück 2 M. ca. 3 bis 5000 Ltr. Inhalt 1 FR 8 90 — 5 Beil I. ni 5 
dechandlun rg zur Haupt Die Zwangsverſteigerung erfolgt 18 6. Rossd eutscher, unter Angabe des Preiſes und Stenſchewo, Schutzdez. Brand: Bau: und Brennbols, 130 


f ben auf Ant i örig bee]. imenſi 
n bee a ned de au auf Ankrog dei bier gebdeig ge⸗ gpirphanblung, Mennterptag 2: ber, Dimenſtonen. 
mäß 1 


ſelben auf Grund der nach 2 Nr. 1 der Subhaſta⸗ Dr. Nersch' Sränne⸗Ein⸗ Mannheim Cohn, 


‚der Strafprozeßordnung von tions⸗Ord 
ions⸗Ordnung. teibung Samotſchin. 


öniglichen Landwehr⸗Bezieks⸗ gtempen, den 10. Dez. 1881. | 
gage eee Jeder Feltleibige 


Erklmando zu Samter ausgeſtellten 
bei Bräune, Diphtherit uſten, 
> findet ohne eigentliche Kur, B. de⸗ 


che a . werden. Königl. Amtsgericht. 
n a. W., C SEE 7 ET RER Dual 18, 
Hothwendiger Verkauf. a Drüſen, Zahnſchmer 
zen u. ſ. w. 
| „(reife und Berufsſtörung brieflich 
Dr. Netsoh’ Verdauungs- dit ue. dene che 
und Lebenseſſenz eerfolgreichſtes Verfahren zur 


den 16. Dezember 1881. 
Das der Anna Chriſtianne 
iſt ein 7 1 9 8 . bei Auflöſung des Fettes (Abnahme 15 


95 Der Gerichtsſchreiber 
des königlichen Amtsgerichts. 
ei d bis 40 Pfund) abſolut ſichere und 
VV bauftäz dig gefahelafe Düle, 


Stck. Kief. Bauholz, 209 Rm. do. Kloben, 40 Rm. do. Knüppel, 
100 Rm. do. Stodholz 60 Rm. do. Reiſig. 5 


Sümmtliche Termine beginnen Morgens 9 Ahr. 
Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß 

die Aufmaaßregiſter des Bauholzes einige Tage vor dem Verkauf 

in der hieſigen Regiſtratur eingeſehen werden können und die be⸗ 

treffenden Forſtſchutzbeamten angewieſen ſind, die zum Verkauf 

geſtellten Hölzer auf Verlangen an Ort und Stelle vorzuzeigen. 
Ludwigsberg, den 4. Januar 1882. 


Der Königliche Oberförſter 
Krüger. 


2... ˙— ˙du. .. 7”, 

3 Beben. en ber; Reden „ Hensler-Maubaoh, Die Forſtverwaltung Czerniejewo per Gneſen⸗ 

5 N FE ²˙ e Schwarzenau hat ein Tauſend Rm. trockenes Eichen⸗, 
Ks 0 10,000 Stück Klinik vr Se Birken⸗, Weißbuchen⸗, Ellern⸗Klobenholz zu verkaufen. 

Be konzeſſiouirt Das Holz ſteht eine kleine Meile von der Station 


vollſtändig neue Kartoffelſäcke, . 


zur Aufnahme und Behandlung für 


Prima⸗Qualität, find billig Hant⸗k. Geſchlechtstranke Weißenburg, Oberſchleſiſche Bahn, entfernt. 
imſzu kaufen bei Breslau, Kaiſer⸗Wilhelmſtr. 6, Otto's neuer Gasmotor 


Sprechſt. Vorm. 4—8, Nachm. 5—6, . von } bis 20 

N Y 8 P u erd 

__ Wilhelm Kantorowiez Jun. * In bee ann 9 AN (Patont — r 
Rein wollene Bettdecken. . , Spezielarzt did für die Provinzen Poſen 

des Zuſchlages Ia. Weiße 195/135 Cim. 7 rothe 8 85 und Dirigent. er ; . „ und Meſt⸗ 
9 M. la. Weiße 205/150 Ctm. 8, EN, 


Iwangsverfeigerung. 
Mittwoch, den II. d. ., 


Vormittags 11 Uhr 

BES: 4 kündet werden. 
werde ich in Gembitz auf dem Markte] Das zu verſteigernde Grundſtück 
eine Schimmelſtute, einen ſiſt zur Gebäudeſteuer mit einem 


den 7. Febr. 1882, 


Vormittags um 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ver⸗ 


Briefl. Aufr. erhalten Antwort. 
rothe 10 M. N e e f i 
4,20 Mark. Ei 


Graue 200/150 Etm. | mm 
Ganz ſchwere rothe EEE 
Pferdedecken 5, roth und gelb [| wewmmmmmmunEmnEE: 


zu M. empfiehlt Nie. Kretz in 1 „Herzlichen Alan für ; 


pen. N 
Probedecken gegen Nachnahme. 2 freundl. Zuſendung der Bro⸗ 


“ .., 
7 


: R lcher ich erſehen, daß auch R 
veranlagt. Außerdem iſt als Ber] Perſende franco p. Boit geg. Nach⸗ = Se 8 
5 Kälber ſtandtheil des Grundſtücks im nadine en 5 10 id en Faß \ veraltete Leden, wenn 
7 


—— — u: 


Viehwaagen u. Dezi⸗ 
mal: Waagen, feuer 
u.diebesfichere Kaſſen⸗ 
ſchränke u. Kaſſetten, 


ei ; 18 : : ihme die richtigen Mittel an⸗ 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Grundbuch ein Gaſtſtall mit dem] mit fri⸗ ; aewender erden noch 9 e 

jährlichen Nutzungswerthe von 60 ebratenen kkingen 5 ae freudigen 
Mark aufgeführt, der im Kataſter ea 5 en, bar find. Mit freubinem | 


ahlung verſteigern. 


remeſſen, den 7. Januar 1882. a. Delikateſſe marinirt, zu 3 M. 50 Pf. Vertrauen auf endliche Ge⸗ 


als ſolcher nicht verzeichnet, ſteht u. mit 1 5 RR Lei⸗ : 
eee und von dem es zweifelhaft it, 06| fein. delik. Salfheringen 7 BEINE dilte wan endung 5 Na Letztere auch zum Ein⸗ 
_ en alt, zus M. von ꝛc.“ — Derartige Dankes⸗ [zin mauern, empfiehlt die 


der Grund und Boden, auf dem er y. 81 dit, ca. 55 J 
ſteht, zu dieſem Grundſtücke gehört. SE | 


Auktio n. Auszug aus der Steuerrolle und 


Abſchrift des Grundbuchblattes, in⸗ — 
Am 12. d. Mts., gleichen etwaige Abſchätzungen, 9 ohr Verkauf 
Vormittags 11 Uhr, ändere das Grundstück betreffende a „ Keipsig, bereits in 500, Aufl. 
iesſeiti ülerbo⸗ Nachweiſungen und beſondere Auf dem Mühlengute Anratz]erſchienene Broſchüre „Krau⸗ 


Kaufbedingun find in uniere ö f a Al er DER 5 
Herigtsſchtelberet ein I bei Pudewitz ſtehen 50 Schock n ee Sommer; a {Ach R 
gutes langgewachſenes Mau- r 


8 Gegenstände, Touren, Orden, 
a 8 Mützen, Masken, Attrapen 
sr iti 5 i f 5 8 H-. empfiehlt die Fabrik von 
üter⸗Expedition hum oder anderweite, zur Wu rer⸗ und Deckrohr zu verkau⸗ 5 demie & Benedletus, 
nei 7 8 


ei ii Re Eiſenhandlung von 


, Krzyzanowski, Säuhnaderkteie 17. 


Stralsund. äußerungen laufen ſehr zabl- W 
reich ein und ſollte daher kein 
Kranker verſäumen, ſich die in 
Richter's Verlags ⸗Anſtalt, 


ee! 


bi en. Ba. öffentlich meiitbietend ge⸗ 


in deen n Gier ee 
der Märkiſch⸗Poſener Eiſen⸗ ſamkeit gegen Dritte der Eintragung |fen. Carl Schendel, 5 IIlustrirte Preiscourante gratis und franco. Dresden. 
bahn in das Grundbuch bedürfende, aber ma er, | 5 5 * 5 g F 8 
x nicht eingetragene Realrechte gel⸗ Mühlenbeſitzer. N 


N 2 


à Buch 0,75 M. 
Zeugniß - Albums in feſtem dauer⸗ 
| haften Einband: | 


3 ER = sn u —— nu 
N > N | 
9 E Für die Herren Schul⸗ 
5 — FB C(ͤĩ 
re 8 | Inſpektoren! 
* 5 T 
2 > 3 S | Die 
5 2 2 85 wi 3 | N 1 
38 3 8 | Hofbuchdruckerei ’ 
2,88 %% W. Decker & Co. 
0 © 
aios e 8 (E. Röftel) 
1 7 5 ae 
— D S. 2 hält Zeugniſſe und Zeugniß⸗ Albums 
S S ee laut Vorſchrift des Amtlichen Schulblattes 
2 2 . 8 2 5 2 
u — 80 zu folgenden Preiſen vorräthig: 
bei > LE 8 Zeugniſſe auf ff. Kanzlei⸗Papier, 
8 
[= 
=} 
* 2 


Veerteljährl. Abonn. nur 1 Mark durch alle Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten. 


f 3 . Illſturirte Monatsſchrift zur 

A, Kunde fremder Länder und Völ⸗ Bronce Medaille % Silberne Medaille 
Ext s fer, unterhaltend und belehrend ae 2836: Staftgart- 1881. 

Blätter für deutſche Auswanderung, Kolo⸗ für alle Kreiſe. Burk S Arznei-Weine. 


> Analysirt durch Hrn. Geh. Hofr. Dir. Dr. v. Fehling in 

Stuttgart und durch Hrn. Dr. H. Hager in Berlin. Von vielen 
2 Aerzten empfohlen. In Flaschen à ca. 100, 260 u. Zu Gramm. 
Die grossen Flaschen eignen sich wegen ihrer Billigkeit zum Kurgebrawcn. 


Burk’s Pepsin-Wein. (Pepsin-Essenz.) Verdauungsflüssig- 
keit. Dienlich bei schwachem oder verdorbenem Magen, Sodbrennen, Ver- 
schleimung, bei den Folgen übermässigen Genusses von Spirituosen etc. 
In Flaschen & M. 1.—, M. 2. — und M. 4. = er 

Burk’s China-Malvasier it edlen einen bereitete Ap 
ohne Eisen, süss, selbst von Kindern gern 2 ee 1 5 

In Flaschen 4 M. 1. —, . 1. 80 gende, nervenstär en eun 
genommen. In Blut bildende diätetische Prapa- 


ua rate von hohem, stets gleichem 


Burk’s Eisen-China-Wein, |, &nsten Destandcheilen der 
ee gan und Ne gr Chinarinde (Chinin etc.) mit und 
o Flaschen 1. —, M. 2. — und M. 4.50. ohne Zugabe von Eisen. 
2m Man verlange ausdrücklich: Burk's Pepsin-Wein, Burk's China. 
Wein u. 8. w. und beachte die Schutzmarke, sowie die jeder. Vlasche 
beigelegte gedruckte Beschreibung. 


Zu beziehen durch die Apotheken. Vorräthig in Poson 
in Brandenburg's Apotheke zum Aesculap, sowie in der 
Hauptnlederlage: Rothe Adler-Apotheke von 8. Radlauer. 


nijation und Weltverfehr. 7 Probeheft gegen Einſendung von 


Herausgeber Riohard Lesser 35 Pf. in Briefm. franko zu bezie⸗ 
Mitarbei:er in allen ben von der Verlagserpedition der 
Welttheiten. „Weltpoſt“, Leipzig, Elſterſtr. 28/b. 


Wir haben Herrn 
Max Kuhl, Posen, 
Wilhelmsſtraße 16, Sr 
bisher in unſerm Stettiner Geſchäft, unjere alleinige 
Vertretung für die Provinz Poſen 
übergeben und halten bei ihm Lager der bewährteſten 
engl., amerik. und deutſchen Kind 
in un Wegen Fraufheit d. Beſſhers in arafer Faden am 
wirthſchaft hen rtaſchinen und er gere ene Kein großer Laden ci, 
Ger he 2c. mit angrenzender Wohnung unter iſt zu vermiethen. Reflektanten be⸗ 
ült St e u L. . ren 
Schütt & Ahr ERS, Stettin, Kurt zu NT Adreſſen M. zu melden. > : 
M. poſtlagernd. 


Ausverkauf. 


möbl., ſogl. zu vermiethen, zu erfr. 


beſtens empfohlen durch 


ſucht zum 1. April cr. das Dom. 
Ar per Samotſchin. Ge⸗ 
halt 300 M. 


geſetzten Alters, mof., wünſcht per 
April Stellung zur Führung eines 
nicht zu großen Haushalts oder 
fürs Geſchäft. Näheres Komm. 


wird ein der deutſchen und 
polniſchen Sprache vollkommen 
mächtiger, mit den Anwaltsge⸗ 
Iwwer oder ein Parterre Simmer, ſchäften vollſtändig vertrauter, 
ſowie gut empfohlener 


Sokal-Berein in Rawitſch! Eine Wirthin 


ii ii in mittleren Jahren, mit guten 
7 Fürſorge für ent Zeugniſſen. die die feine Küche und 


laſſene Strafgefangene. Aufzucht des Federviehs verſteht, w. 
Wir ſuchen Arbeit und Unter⸗ um 1. April geſucht vom Dom. 
Napachauie bei Rokietniea. 

Ein Brenner, zugleich Brauer, 
Reſ.⸗Soldat, beider Landes ſprachen 
mächtig, ſucht Stellung, wenn auch 
als Unterbrenner. Gefl. Anfragen 
sub ©. W. poſtl. Meſeritz erbeten. 

Ein verh. Inſpektor mit kleiner 
Familie, gut. Zeugn. u. Führung, 
ſolid. Anſpr., ebenſo ein Gärtner 
ſuchen Stellung fof._ oder zum 1. 
April. Gefl. Off. voll. 20 H. T. 
Czarnikau erbeten. 

Ein unverh. Wirthſchafts⸗In⸗ 
ſpektor, Anfang 30er, mit guten 
Kenntniſſen und Zeugniſſen, ſucht pr. 
bald od. 1. April c. möglichſt ſelbſt 
ſtändige Stellung. Gefl. Offerten 
befördert die Exved. dieſer Zeitung. 


Ein junger Mann, 
mit guten Schulkenntniſſen, der L 
Hoffmeyer -Zlotnik. hat Die Landwirthſchaft ad 


kommen für einen Arbeitsmann, 24 
Fahre alt, evangeliſch, der deutſchen 
und polniſchen Sprache mächtig, 
kräftig, anſtellig, mit Schloſſerarbeit 
etwas vertraut, zur Haus⸗, Garten⸗ 
oder Feldarbeit geeignet. 

Nähere Auskunft ertheilt Straf⸗ 
Anſtalts⸗ Direktor Kaldewey in 
Rawitſch. 


Ein Schadchen, der in 
beſſ. Fam. eingeführt, wird 
geſucht. Adr. unt. Z. 3 
Exped. d. Ztg. 

Ein junger Landwirth, 28 F. 
alt, der bereits ſelbſtſtändig gewirth⸗ 
ſchaftet hat, ſucht eine Stellung, in 
welcher er ſich ſpäter verbeirathen 
kann und wird nachgewieſen und 


1 1 welcher die zu erlernen, findet gegen mäßige 
Ein Lehrling, Bacre e ee Haft "ober An 
300 Seiten enthaltend 4 „75 M. nen will, kann ſich melden bei 1. April d. J. Stellung. 


Dom. Sackern bei Sarne. 


J. Smeikowski, 


Schubmacherſtraße 12. Die Gutsverwaltung. 


A. Dehnel. 


Ein Sekundaner ſucht Stellung 
als Apotheker⸗Eleve ſofort oder vom 
1. April. Off. wolle man richten an 
J. G. voitlagernd Wronke. 


A. Werner, 


Wirthſchafts⸗Inſpektor und . r: er:: 
lanbreizthſchaftficher Taxator. Familien⸗Nachrichten. 


Breslau, Taſchenſtr. 8, 1 Et. Geſtern Abend 57 Uhr entſchlief 


ſanft im Herrn nach längerem Kran⸗ 
kenlager unſer unvergeßlicher Gatte 
und Vater, der Poſtſchaffner 


Johann Wodarcza 


hierſelbſt, im Alter von 58 Jahren. 
Die Beerdigung findet Mittwoch, 
Nachmittag 3 Uhr, vom Trauerhauſe 
— St. Adalbert 7 — ſtatt. 
Poſen, den 9. Januar 1882. 
Verw. u berdarezak, 
Scherek, Breiteſtraße 1. Albert iR 


Einen zweiten Beamten 


Eine junge Dame 


Einen Lehrling derb dig Om II. T. A 7f J. III 


und Gamaſchenſabrik 


Blt. 


eute Abend Eisbeine bei 
krzypezak, Wronferitraße 17. 


Mein allgemeiner 
Tanzkurſus 
hat ſchon begonnen. Nächſte Stunde 
iſt Donnerſtag für Damen um 8, 
für Herren um 9 Uhr Abends. 
Sprechſtunden von 11 Vorm. bis 
5 Uhr Nachm. im Alt. Ehmnafium. 


Sufieph Levy. 
Zum fofortigen Antritt 


Bezugnehmend auf Vorſtehendes empfehle ich mich zur Auf: 4 in der Expedition d. Itg. N 
nahme von Ordres auf 5 ( g . 6 Zn gn Fes Fee Bureauvorſteher e N 
2 5 ie Anab 5 R ſchi me, T ſch . 1 5 Jauf. eſte Geſchäfts⸗ eſucht. 5 er 
landwirthſchaftl. Maſchinen, engl. Zuchtvieh, Norten engaged. Sibcke, ade Sg. ‚ver April n verm. Ertel, 9 — Eee en, 


künstlichem Dünger und Lutterſtoffe. 
Max Kuhl, 
Poſen, Wilhelmsſtraße 16. 
Carl Ribbeck, Weingroßhandlung, Poſen, Pere find, ver benen vom 
empfiehlt die reinen Bordeaux⸗Naturweine des Hauſes erfragen 
H. & C. Balaresque, Bordeaux, aus dem Lager für die Provinz Gebr. Hein, Gneſen. 
Poſen, in alter, abgelagerter, flaſchenreifer Waare zu billigſten Deine gebrauchte, noch gut erhalt. 
Preiſen. 5 8 Leitſpindelbauk ſuche ich zu kaufen. 
Spaniſche, naturſüße, in Svanien perſönlich eingekaufte Gef. Offerten einzuſenden bei Gaſt⸗ 
Weine von 1,40 M. pro / litre Flaſche an, als vortheilhaften wirth 
Erſatz für geſüßte Ungarweine. Schendel, 
Lager von Rhein, Moſel⸗ und deutſchen Schaumweinen. 
Echt franzöſiſche Champagner aller gangbaren Marken. 
Engros⸗Lager und Detail⸗Verkauf Friedrichsſtraße 22. 
Filialverkauf Gr. Gerberſtr. 41 bei Herren J. P. Boely & Co 


Direkter Import. 


ſtoffe, Jacken u. Hoſen ꝛc. bei 
Herrmann Salz, Neueitraße 11. 

In der Mitte der Stadt Gneſen, 
Hornſtraße 128, find 2 Bäckereien 
nebſt Wohnung, welche ſchon mehr 
als 40 Jahre beſtehen und im beſten 
Betriebe ſind, per ſofort oder vom 


Berlinerſtr. 5 


in der 3. Etage, iſt cine wohnung 
von 3 Zimmern, Küche nebſt Zube⸗ 
bör vom 1. April cr. ab zu verm. 
Ein gut möbl. Zimmer für 1 od. 
2 Herrn zu vermiethen ſofort oder 
zum 1. Februar, Bergſtraße 4, Hof, 
1 Trepoe, bei Wittwe Breuer. 


Markt 73 


April zu vermiethen. 
PFamilienverhältnisse halber 
ist St. Martin 15 III. Tr. eine 
herrschaftliche Wohnung 
von 5 Zim. mit vielem Zubehör 
zum 1. April d. J. zu vermiethen. 


Inowrazlaw. 
Eine gepr. Lehrerin wünſcht 
Unterricht und Nachhilfeſtunden in 


12 Große Ritterſtraße 2 
der franzöſiſchen Sprache, in oder 1 i 
außer dem Haufe au eriheilen. I Etage, iſt eine elegant renovirte 


5 : Wohnung von 5 Zimmern, Küche, 
wen 9 8 A. 3. 2 in der Badezimmer und Nebengelaß ſofort 
zen d = _________ vermiethen. Näheres Sapieha⸗ 

Ein gut empfohlener Primaner i 


8 8 a 3 ö latz 5 parterre im Comptoir. 
Verſendung zu Börſenpreiſen gegen baar von ſämmtlichen Colonial⸗, wünſcht Privatiiunden zu ertheilen, — Markt 12 — 
Droguen⸗ und Materialwaaren. reſp die Arbeit jüngerer Schüler 


18 Specialität empfeble 10 Pfd.⸗Packete zoll: u. portofrei geg. Nachn. zu beaufſichtigen. Gef. Offerte sub n mit Waſſerleitung 


ce’3 beſte Sorten Reis O. 500 in der Exped. d. Ztg. — 
No. BIN se 2 No. 0 1 5 ei 50 tg Zwei Zimmer u. Küche, 3 Etag. 
M. 15 12. — 9, — M. 4.20 3,80. —Durcreiiende, Rurbeſucher. Stu- Verlinerſtr. 10 zu vermietben. 


Thee Gewürze, Südfrüchte auch in kleinſten Quantitäten billigſt. 
ö H. F. Janssen, Hamburg. 


er FESTE N EEE 
- Zur Königl. Preuß. 165. Staats⸗xotterie, 


Haupt⸗Ziehung vom 20. Januar bis 4. Februar 1882, 
BR 1 7 1 
versende Originale 350 M., » 160 M., 472 M. 
R 1 1 l | 

Antheile 125, 60, \ 30, 0 15 5 1,50 a. 
5 1 Ziehung den 12., 13. 5 
Cölner Dombau⸗Looſe, u, 14. Januar 1882, 6000 M. beſitzt, als Lebensgefährtin. rein u. Vogler, Zittau, zu richten 
a 3 M. 50 Pf. Porto und amtl. Liſte Pe te. 21 Gef. Off. sub. W. 100 Poſen Nader im allen 
Caesar Bor chardt, Ber lin, Ecke Neue Grünfte. :. eee Braten eingeli t, enz hlt dich bei 
4 Kl. 20. Jan. bis 4. Febr. 4, 8, t 72 M., Anth. 1 möbl. Zimmer, Part. oder 1.] Gelegenheit zu Feſtlichkeiten dem 
l. Lott.⸗Looſe 1 30 Ir 55. 2 750 au. 4 M. Kölner Dom⸗ Stock, am Pferdebahnſtrange geleg., Publikum in und außer der Stadt. 
oofe & 3,50 inkl. Porto und Liſte verſenden Borchardt Gebrüder, ſucht per ſofort Frau Georges, Julie Garczynska, Ziegenſtr. 23, 
Berlin W., Friedrichsſtraße 61. aft. III. Etage. 


Wronkerplatz 45 


iſt ein Laden mit Schaufenſter und 
angrenzender Wohnung zu verm. 


dirende — Damen und Herren — 
won gut und billig Koſt und 
Wohnung im Penſionat Dorotheen⸗ 
ſtraße 28, in Berlin, dicht an den 
Linden. 


Heirathsgeſuch. 

Ein Beamter, 24 Jahre alt, mit 8 5 Hr 
einem Gehalte von 1500 M. und tretung größerer leiſtungsfähiger 
einem Privatvermögen von 6000 Firmen in Hart⸗Getreide. 
M., ſucht eine junge gebildete Dame, 
welche ein Vermögen von mindeſt. 


Ein im Getreidefach erfahrener 
Geſchäftsmann mit großer u. aus: 


Waſſerſtraße, im Klempnergeſchäft. 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (C. Röitel) in Poſen. 


uflizrath Jahn. 


ſucht ver 1. April er. einen tüchtigen 
und per ſofort einen tüchtigen 


ein Laden nebſt Wohnung vom 1. [bei angemeſſenem Lohne. 


einen tüchtigen Vertreter für Poſen 
zum Verkaufe an Deſtillerien, Wein⸗ 


gebreiteter Kundſchaft ſucht die Ver: l 


ein Vorwerk vom 1. April 


gefl. Mittheilungen erbittet man unt. 
F. K. in der Exped. d. Poſn. Itg. 


Letztes Gaſtſpiel des Herrn 
L. Barnay. 


8 9 
Wallenſtein's Tod. 
B. Heilbronn's 
Volksgartentheater. “ 


Steinſalzbergwerk 
Inowrazlaw 


Mühlenmeiſter 
Mühlengeſellen 


Stadt und Land. 
2 815 in 3 Akten. 


In Vorbereitung: Die Prinzeſſin 
von Trapezunt. 


Auswärtige Familien 


Cognac⸗Agentur. 


Ein erſtes Haus in Cognac ſucht 


Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Amenie Plath mit 
rn. Wilhelm Sommer. Frl. Selma 

lauſing mit Kaufmann Franz Cu⸗ 
now. Fräul. Anna Günther mit 
Gutsbeſitzer Guſtav Loewe in Bern⸗ 
burg⸗Zeuſt bei Friedland N.⸗L. girl 
Zerline Bloch mit Kaufmann Max 
Black in Memel. Frl. Marie Baer⸗ 
wald mit Lieut. z. S. Hrn. Mittler 
in Berlin⸗ Wilhelmshaven. Fräul. 
Anna Krauß mit Hrn. Herrmann 
Grußdorf in Bremen⸗ Quedlinburg. 
Geſtorben: Kaufmann Max 
Gale. Kommunal⸗Lehrer Wilhelm 
Walter. Schlächtergeſelle Guſtav 
Kuhle. Frau Leopoldine Herder 
geb. Lange. Kaufmann Felix Stern 
in Wien. Frau Mathilde Vogeler 
eb. Burkhardt in Brandenburg a. 
5. Frau Bürgermeiſter Helene Groſſe 
eb. Lemmel in Lützen. Lieutenant 
5 5. 5 10 2 
erginſpektor Schwand geb. Forner 
in. Meolai Polizeirath z. D. Jul. 
Niederſtetter in Heiligenbeil. Haupt⸗ 
mann und Kompagniechef Hans 
Ernſt Adolph von Kröcher. Groß⸗ 
berzog Staatsrath Charles München 


in Luxemburg. 
Für die Snierate mit Nusnadme 


des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


handlungen 2c. Beſte Referenzen 
erforderlich. Franko⸗Offerten un⸗ 
ter ©. H. 4 befördert 


Rudolf Mosse, Düſſeldorf. 


Ein verheirath. deutſcher, polniſch 
ſprechender 


Wirthſchafter, 


in geſetzten Jahren, der unter Lei⸗ 
tung des Prinzipals ſteht, wird zum 
1. April geſucht. Meldungen und 
Abſchr. der Zeugniſſe unter M. O. 
nımmt die Exped. der Poſ. Zeitung 
entgegen. 


Ein ordentlicher zuverläſſiger 


ch mi e d. 


welcher geübt im Wagenbau iſt, fin⸗ 
det bei gutem Lohn dauernde Stel⸗ 


we H. Röstel 


in Samter. 

Ein mit guten Zeugn. verſehener 
Landwirth, 

evang., unverh., 33 J. alt, 14 Jahr 
Landwirth, der poln. Spr. mächtig, 
ſucht als ſelbſtändiger Inſpektor für 
cr. ab 
Stellung. Bezugnehmende Adreſſen, 


